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s ie erhabeneStelle, welcheEw. Excellenz verwalten, würde unzähligans
dpke sichDenenselben zu nahen,abschrdckemdagegen siebeh mir das Ge-
gentheil wirkten

·
Jch sucheeinen Minister, dem die Wichtigkeitseines

Amtes, theils die Pothwendigieitaufleget, alles und jedes, was zum
Gottheit seinesHerrn auch nur einigermaßendienen kan- anzuhören-theils auch das
gehzkzgeAnsehengibt, was er geh-Ket-»mit·Nachdruckvorstellenzu können. Jch
sucheam auch einen Minister, der die»mitseinemAmte·verbundene Pflichtennichtnur
einsiehet, sondernauch dieselbenauszuubendie erforderlicheLiebe der Wahrheit besitzen
und wenn sieauchzuweilenbitter , unddemvermeintlichenaber falschenInteresse seines
Hofes und denen AbsichteneinigerwenigerTrengesinnteninwidersind, dennochMuth
Und Eifer genug hat , sichsolchessu keinerHinderniäin- heissenVorstellungengereichen
zu lassen» Besonders aber sinddergleichenMini ers und Rsithe bei) ie igen verwirr-
ken Und gefährlichenZeiten, allenund zedenzFürsienund Negentenhöchsterthig. Die
krankigenKriegsiunruhem die nun seiteinigenJahrenunsergeliebtesteutschesVater-
iand überschwemmenund durchgehendeempsindltchgenug

MÆUFMMWUnd M
damit verknüpfteverschiedeneInteressenund Absichtenver Höfe,»erorderii eine ausneh-
mende, und gegen andere ZeitenvorzüglicheTreue und«Geschtckltchk-t"k«Glücks-USist-
elso ein Herr- der sichdergleichenSchalkzu besitzenmit Grund der Wahrheit rühmen
kam Vom-muchahek hat derKayserlieheHof disfals besondereUrsachen,vorsichtig-
mw behutspmu geben« Dkk gnyekeVekhinvungzin der derselbemit seinerGemah-
lin, M qusekinKönigin Maiestiit, stehet, (als»tvelehebevde Höfenothwendiger
Weisevon einander gesondertwerden

müssest-J
und die tim- ivvfmlkit DMMich-»Ge-
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setzennicht in allen und jeden Fällenund Clauselnauf das pünktlichstenachkoiiimet,
sogleichin einen Verdacht der Parthenlichkeit—,und in ein daraus-»sich zugezogenes
nicht gänzlichungegründetesMißtrauenvon Seitender Reichs-Stände stürzetzmuß
demselbenein besondererBeweggrund sehnin der Wahlseiner RäthenllefmöglicheAcht-
samkeitanzuwenden. Es scheinenauchIhro KayserlicheMajestätdisfals öfters-aus-
nehmend glücklichgetroffenzu haben. Wenigstenshättedie höchstwichtigeStelle ei-
nes Reichs-Vice-Canzlers keiner würdigernPersonkönnenzugetheiletwerden, und wie .

vergnügtwaren nicht alle gutgesinnteTeutsche, als man solchein Ew. Excellenz Hände
- fallen sahe? Es ist zwar bekant, daß derselben-VergebungeigentlichvonChursMainh

als Erz-Canzlern durch Germanien, abhangey allein, man weiß auch nicht minder,
daß dieserChurfürstjederzeit so billig sind, da diesesAmt , dessenBesilåerdein Kansers
lichenThrone-zumöfteren,und sozu sagentagtäglichnahet, eine solchePerson dazu zu
erkiesen,die so voll ihrer innerlichenals äuserlichenvortreslichenEigenschaftenwegen
dem AllerdurchlauchtigstenReichs-Oberhauptnichtunangenehmseynkan, da siesichum

das KahserlicheHausauf mehr als eine Art höchstverdientgemachthaben muß. Ew.
Excellenz sind·alsoeiner von den ersten KayserlichenNathgebern mit; die Reichs-Sa-
chen gehensämtlichdurchDero Hände; Sie haben das Wohl und Weh vieler-tau-
send uiid Millionen Mensche-nin ihrer Gewalt; kurz, Sie sind derjenigeMinisteransx
dem KayserlichenHofe, der berechtigetund schuldigist, alle und besondersdes-teur-j
schenReichs-Angelegenheitendein Kahserin ihren rechtenund anf dasWohl diesesMoe
UakchensspWol- als des Reichs»(Welche.bevdenicht getrennet werden können-)absieks
lenden GesichtssPunetvorzutragen. Und eben dieses läßtmich auch hoffen, es wer-

den Ew. Excellenz diesesSchreiben einigergnädigenAufmerksamkeitwürdigen.. Der
Verfasserdavon istund wird unbekanntbleiben, einenothwendifgeEigenschaft in weinen
Augen vor einen Mann, der höchstenund hohenPersonen die Wahrheit in ihrer Bldße
und ohne einige Schininke mit der gröstenUnvparthehlichkeitvortragen will. Mich
treibet kein blinderEifer vor diesenoder jenen der kriegenden Theile; Das Land, -

worinnen ichmichaufhalte,·iinddieArt, mit der ich lebe, machenmir dieselbenalle
gleichangenehm, und da ich keine Ursache.habe, die«liebermachtdiesesoder jenen
Herrnzu besuchtenoder zu verlangen,socan ichmit destofrehernGemüthdie jetzigen-.

Zeitläuftebeurtheilen. .

-

»

«

.

-

«

,

In andernfremdenReichenund Staaten kan«keinervor einen Staats-Musik«-
folglich,keiner vor fähig gehalten werden, von dem Hof sund dessenHandlungen ein-
stcheresund hinlänglichesUrtheil fällenzu können,als wer eine tiefere Einsichtin
die Cabineite besitzt. «

derStaats-Lehre, nebsteinen gesundenBegriff von der Politik erforde«ikuthkw
-

innen fortkommenzu kennen. Besondersistder KanserlicheHof dissallsder Beuriheilung
der Verehrer des teutschenStaatszRechtsunterworsseiaDie Reichs-Gesetze,ds-

RichtschnurseinerHandlungen, liegenxderganzen Welt vor Augen. Diesestndxzder
x

In Deutschlandhingegenwird hierzu
·
nichts als

Tini-Kenntniß
.-

. "k«
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ProbieriSteim welchernicht trügenkan. Ja, man istdarinnen sounbarmherzig,daß
man weder von den zutrüglichennochvon den nützlichen,sondernallein vondem Recht
und Unrechthürenwill. Man will ihm nicht erlauben, den Nutzen seines Hauses
mit dem Nutzen des Reichs und denen NeichssGesetzenin eine WaagsSchaale zu
legen; letzteresollenschlechterdingsjederzeit das Uebergewichthaben. Und ein Kaysers
der dem ersternden Vorzug gönnet,findet eine solcheMengeTadlers, daß er alle Mühe
anwenden musi, denen Reichs-Stündendie dadurch erregte nachtheiligeBegriffe wieder
aus dem Kon zu bringen. Schade, daßsiebehmanchen so tiefeWurzeln geschlagenha-
ben,daßsteihreFrüchteauchin den spätesteuZeiten nochhervorbringen. Auf solcheWeise
werden noch heut zu Tage die Kavsere Carl der Fünfte, nnd Ferdinand der Zweyte
und Dritte, einer allzuzürtlichenLiebe vor das Interesse Jhres Erz-Hauses und dessen
Linien, nebst-einerallzuweitenNachsetzungdes gemeinen teutsehenBesten, beschuldiget.
Ja selbstdie nachfolgendenKaysere aus diesemHause müssennochzuweilen dergleichen
Vorwürffeerdulden.

—Jhrojetzoglorwürdigst- regierendeKayserlicheMajestiidFranz der Erste,scheinen
hierinnenglücklicherzu sehn, als-Ihre DurchlanchtigsteVorfahren. Ob zwar Al-

lerhöchstdieseldennicht unmittelbar aus dem ErzherzoglichiOesterreichischenHause ent-

« sprungen,so gibt doch theils der Eifer, womit die ehemaligenBesitzervon Lothringen
jederzeitdiesem Hause ergeben gewesen, theils auch und insbesonderedie nahe er-

bindung, in der Sich Dieselbenmit der Eigenthümerinund Beherrscherindieserm ch-
tigen Staaten sehen, ein doppeltesRecht, die Kahsere aus

·

sem Erz-Hause unter

AllerhdchstderoVorfahren zu setzen, daher auch diejenigenGe chichtsSchreibernicht
ganz Unrechtzu haben scheinen, die mit unserm Monarchen eine neue KahsersLinre
aus dem HauseOesterreichanfangenwollen,ob wir gleichnach denen hauptsächlichsten
PersonalsBesttzungenzu urtheilen , einen JtaliünischenFürsten-mitder teutschenKav-
seijrvne prangen sehen: Dieses istlnunder Herr, der in dem jetzigenKriege das Jn-
teresse"Seines, oder vielmehrSeiner hohen Gemahlin Hauses und deren Lande, mit
dem Reichs-Nutzen so genau zu verbinden, und mit einer allgemeinenZufriedenheitzu
zeigenweiß, wie eines von dem andern viel zu genau abhänge, als daßman solche, oh-
neeinesoder des andern augenscheinlichenUntergang zu befürchten,voneinander tren-

nen könne. Man weiß,daßes dem Erz-Hause öftersgeglücket,seinePrivati zu teur-·
schenReichs-Feindenzu machen, wie dann besondersin dem vorigen Jahrhundert sol-
ehesein allgemeinangenommenen GrundsatzgegenFrankreichgewesen, der auchnochbis
an den Tod KahserCarls des Sechsten sortgedauret, ob wol nicht zu laugnen, daß.be-

senders in dem letzternReichs-Kriege unterschiedeneEhurs und Fürstensichdessen
nicht überreden «

senden vielmehr eine -

genaue Neutralität haben verziehen wvii -

len. Alleine, seit di es Kavsers Tode schieneman dieselange geglaubieWahrheit
zu verlassen. DieKrone-Frankreichschiene’Lein·Reichs-Feindmehr zu seyn,ob wol

sie-mitOesterreichimKiegverfangenwagja«,
man trug sein Bedenken,

emetäZion«

· z .

»in
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diesemReichoffenbarunterstütztenChnr - Fürstendie teutscheKapsenKroneauszufegenUnd

ob es gleichdiesemMonarihen ans dem Hause Bayern nicht gelingenwollen, das Reich
zu seinemBesten gegendie Königinvon Ungarn und Böhmenzu erregen, so waren doch
nach diesemJhro jetzigeKapserlicheMasestüteben auchnichtglücklichergegen Frankreich-
sondernes bliebe nach wie vor in seinereinmal beliebten Neutralität Nur in diesem
Kriege sehenwir die teutscheNeichssFürstenvor des Kapsersund ReichsNutzenbeeifert.
Auf allen Seiten, und in allen Stimmen derer Glieder des Reichs, wird die Kapseiliche
allerhöchsterecht väterlicheSorgfalt Ihrem ObristiReichsrichterlichenAnit zum Nutzen

«

des gesaminten tentschenReichsein Genügenzu leisten, aufs allerdemüthigsteange·prie-
sen, nnd nach Vermögean unterstützensichanerboten. Man bewilliget den-Kaufen
lichen Vortrag nach allen seinenPuneten, und bemühetsich die Ehrerbietung zugleich
an den Tag zu legen, die ein dergleichenReichs-VäterlichesVerfahren einstößt. Ich
gestehees; ich wußteselbstennicht, zu was vor einen glücklichenZeitlaus ich einen

»

Vorgang rechnensolte, der eine soungewöhnlich« genaue Einigkeit und Uebereinstinis
mung zwischenHaupt und Gliedern anzeigte Man ist gewohnt, wenn man von

Meichstag-Geschäfftenreden höret,dieselbennichtanders, als sehr langsamund antrie-
ler Ueberlegungabgehandeltzu wissen,und in diesem Vorfall von der gröstenWichtig-
keit , zeigte sichein Feuer, das eben wegen seinerUnnatürlichkeitallein schonim Stand

gewesenseyn würde, aller Leute Beysall mit sichhinwegzu reisten Allein, soll ich
es sagen? Eben dieseGeschwindigkeiterregte in mir die Gedanken, daß entweder die

Minenk deren unvermutheteWürkungenuns in Erstaunen setzten,von langer Zeit her
zubereitetgewesenseynmüsten,und also ein politischerAugenblickhinreichendgewesen-
solchespringenzu lassen, oder aber, mit Vorbepgehunggewissersonstnothwendiger Ei-

genschaftenund Feherlichkeitemeine Ueberraschung vorgegangen, die einigen, ich will
nicht-sagen, denen mehrestenFürstenund Stauden des Reichs nichtZeit und Gelegen-
heit gelassenhaben mag, die Sache nachihrer Schwerezu beurtheilen.

Ew. Excellenz erlauben hochgeneigtest, daß ich bep diesem Vorgange ein

wenig stillestehen, und über ein und anders meine geringe Gedanken an den Tag
legendürsse.-,Vergeblichwird man die geschwindenEntschliessungender Reichs-Stün-
de einen Reichs-Krieganzufangenund eine sogenannteReichs - Ereeutions - Armee

gegen des Königsm PreussenMajestcitzustellen,in einem lebhaftenEindrucksuchen,den

eineinstehendegrosseGefahrvon gedachten Herrn , solte verursachthaben. Man

weißdaßFurstenundStandeeiner durchgehendsgleichstarkenVorstellungeiner derglei-
. ebenGefährlichkeitnichtsiihigsind. - So furchtsamauch denenvorliegendenFürstenund

Kreisenein-Uebersallscheinenmag, »undso;großund nachtheiliger auchimmer denen
weiter Gut-ernten abgemahletwird, so wenig eilig sind doch ordentlicherWeisedieletz-

«

tern, sichihrer bedrängtenMit-Stande anzunehmen. Ich kan hier der Müheüberho-
ben seyn, aus denen ältern und neuern Reichs-»GeschichtendisfallsBepspielebepznbrini
gen. Einem Minister- der tagtäglichdergleichenArbeit unterHeiudenbat- Uusstdex.

—

. er
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öftersdiesesund jenenSanmseligkeitbeschwerlichund genug zum Eckel iverden muß,kdni
nen dergleichennichtunbekaiit seyn. Nur in unsermLandverderblichenKriege sindenwir
iine Ausnahme von der Regel. Jch habe oben zwey besondereQuellen davon ange-
geben, aus welchensichdieserVorgang kan herleitenlassen.. Beyde sinden wir hier
ohne Mühe, einige Betrachtungen werden diese unsere MuthmassiingenrechtxertigemMan weißden Grund , auf welchemder KahserlicheVortrag beruhet. Der K niglich-
PreußischeEinmarsch in Sachsen, die Einschliessungund Uebernahmeder Seichsischeii
Völker, die dadurch erlangte völligeBesitzungvon diesemLande , nnd- daraus unter-f
nommene iveitereEinrückungin das KönigreichBöhmen,wurden als ein offenbarerFriek
densiBruch und Uebertretungdes Land-Friedensklagbar angebracht, und darüber so-
gleichllvieExecutiou und die Stellung der hierzuerforderlichenArmee von Neichswex
gen er ant.

.

Wäre die Richtigkeitdes LandsFriedeussBruchesausserallen Zweiffelgesetzen— -

so würdeman die Folgen nochehender zugeben; allein, wein ist wol verborgen, was

PreußischerSeits dagegenvorgewendet wird ? Nicht eine jedwedeBesitznehmungeines
Reichs-Landessühretden Begriff eines Land-Friedens-Bruchesmit sich- als welcher
voraus setzet,daßdieselbeohne daiu gegebeneUrsachegeschehensehnmüsse,ein Vor-
der-Sati, der dem SächsischenCabinet zu erweisen auserstschwerfällt, und, nach
Bekanntuiachungdes Memoirc kais-moc- , verschiedeneFarben verlangt, wenn das

Hüßlichedavon auch denen blödestenAugen,ichwill nicht sagen, angenehm, nur er-

träglichwerden soll. Allein , es haben die Reichs-Stände hierinnen eine wundervolle

Gesälligkeitvor Oesterrcich, Sachsen und vor den KayserlichenHof bewiesen, sie nah-
inen als erwiesenund klar an , was eigentlichersterwiesenund deutlich dargethaiiwer-

den solte, eine Beiauberung, die unnatürlichist, in einer Reichs-Verfassung,die eine
vollkommene Freyheit zu denken nnd iu reden mit sichführet,und bepandern Gelegen-
heitenauchohneAbsichtder KavserlichenGewalt mehrnialenausgeübetwordenist.«Sie
würde nochiinnatürlicherseyn, wenn sieallgemeinwäre , ein-Zusatz, der deneiiienigm
zu merken ist , welchevielleichteinen irrigen Begriffhabenmöchten, wenn sie·soviel von

der Einwilligung der Reichs-Ständehüten. Es will fast das Ansehengewinnen , als
wenn nian seit einigen Jahren unter denen Reichs-Stundenund deren Bevstiininung
nur die meistenStimmen ," und die dem KanserergebeneFursten und Standeverstehe,
ohne den mindestenBetracht auf die Gegenseitigein nehmen. Wenigstenswerden
die Reichs-Schlüsseanjeizodarnachversastet.

— Man weiß,daßunterschiedenegrössereund kleinere Stände, theilsihr offenba-.
res Mißfallenüber ein dergleichenVerfahren, nach welchemmandie Bestimmung der

Reichs-Sachen denen mehrestenStimmen in die Hunde spielenwill, in erkennen gez

geben, theils aber durch ihre vorgeschlageneReichs-Vermittelungund andere mehr
«

igiisgütlicheals gewaltsameWege abiielendeStimmen, stillschweigenderiliiietsfiåiä
-
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wenigsiemit diesemReichs-GesetzwidrigenUnternehmenund iriegerischenVorkehrun-
gen zufriedenseyn; Man weile aber auch, wie-wenigGehörallen diesenertheilet wor-

den , so, daß einige derselbensichgezwungen gesehen, mit denenWaffen in der Hand-
bey ihren ReichssiiiudischeiiGerechtsamensich zu erhalten; andere aber und Minder-

-

Müchtigeaus der Noth eine Tugend machen, nnd sichmit denen Kriegliebendenvereini-

gen müssen. Untersnchetman nun, aus welcherienArt FürssteinundStände diese
letzternund offenbarenFeinde des Königesin Preussenbestehen, so«werdenwir bald-aus
das weitere einen bündigenSchlußmachenkönnen. —

·

Unter denen Gar-Fürsten hat sichkeiner von ihnen abgesondert, als der einige
ProtestantischeThat-Fürst von Hannover Unter denen-Fürsilichen..,so wol Geist-
als Weitlichen, sindenwir keinen einigen der CatholischenReligion beypslichtenden, der

vor den König gestimiuethaben solic, alle, besondersaber derer erstern Stimmen sind
mit Dankbar-Hund Erkenntlichkeitgegen Ihr,AllerdurchlauchtigstesOberhaupt, und

mit denen ehrerbietigsienUnterthänigkeits-Ausdrückrnangefüllt. »

Alle diese scheinen
von einerlehGeist beseeltzu seyn, und habendennochunterschiedeneTrieb-Federn, aus

— denen sie handeln. Ich will zu Ehren der CatholischenReligion zugeben, daßbey ei-

nigen, besondersGeistliche-n,
«

der Eifer vor ihren Glauben würke, dessensichaber der

KapserlicheHof unter der Hand szur ErreichungseinerAbsichtenklüglichzu bedienen ge-«

f

wußt. Diese sehenmit dem Unisturzder HauptiStützeder Protestantem ich meyne

des Königsin Preussemdie ganze ProtestantischeReligion ihremFalle nahe, und wün-
«

schenvielleichtaus wahremChristlichenEifer, alle Deutschein demSchoose der Cathos
lischeiiKirche wieder versammlet, sichselbstenaber mit denen ihnen entrissenenKir-

, chen-Gütern wieder bereichertzu sehen« Von allen aber kan ich es unmöglich-glauben:
Solten woi zugleichdie BauerschetrHerrn vergessenhaben , was das Erz-Haus Oester-
reich zu ihrer Erniedrigung-von ie her bei-getragen? Sollten siewol verlangen, das-
selbein-. einem so blühendenZustand zu sehen, indem alle Chur- und Fürstendes Reichs

sich vor Jhm—bücken,und dessenGewalt und AnsehenohnespWidersprucherkennen mü-

sien? Nimmermehr traue ichIhnen, nebstandern, ob wol CatholischenFürsten,derglei-
chenwenigesNachdenken«zu. Ueberdem weißman, wie viele Höfedurchsranzösisches
Geld bewogen- aus französischenGrund -·Sciizekihandeln. Diese Krone versteheiihren
eigenenNutzen viel zu gut, als daßsie die Erniedrigung des Erz-Hauses aus denen-Att-

gen lassensolt-. , —.

-

s
-

- sz

»

OesterreichsMacht ist stärker,als sieiemalengewesen. ZwevHäuserverdienen

besondersin Deutschland,ihrer Machtwegen , Aufmerksamkeit,Brandenburg und Oe-

sierreich. Solte nichtdie Schwächungaller bevdenein AugenmerkdieserHerrnseuns
. Ja, möchteman

sag?
Kan das bessergeschehen,als wenn siesichselbstaufreiben
dieseszu erhatten.,würde ja vor dasReichzuträglichergewesensehn,mittelsteinergena
en Neutralitätden«Ausganggeruhigtu«erwarten·;In Ansehungder vorliegendenschiv-

-

.

.
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chernHerrn wäre solchesfrenlichin beiaheniallein«es wird eben nichtschwerfalleniu«
zeigen,daß nach der damaligenLage der Sachen ein anderer Ausgang unmöglichwil-

re, nnd auchebennichtkverhindertwerdend«ürste,«».·alsdennochdie Wütkungam Ende-
die.uehmlicheseyuivjich,wieich gleichzeigen werde. .

» Ich traut diesenHerrensoviele Einsichtin, daß sie in Vergleichungder Oesters
reichischenMacht mit der Preußischeu,die zeitige und durch die Einnahme von Sachsen
gestärkteGleichheitder letzternmit der erstern in diesemKrieg mögenbeinerket haben.
So schwachnnd unvermögendauch das teutscheReichvor sichallein ist, so konnte es den-
nochdem HauseOesterreichzwar zu einigerHülfegereichen,niemalen aber hinlänglich
seyn, der Waagschaledas völligeGewichtzugeben. « Wir wissen, daß die geistlichen
Fürstenin Teutschlandeinen grossen, und mit denen mindermächtigenCatholischenFür-
sten, den mehresten Theil und die meistenStimmen ausmachen. Von denen beur-
theileichdie wenigstennachdenen obigenweiter aussehendenpolitischenGrundsätzenUn-
ter denen Geistlichensind die mehresten durch Kayserliche Hulfe zu ihrer Würde ge-
langet, folglichalleine schonaus bloßerDankbarkeit mit EhrfurchtsivollenGesinnuugeii
vor Sr«KayserlichenMaiestätund Dero WillensiMehnung erfüllenVon denen kleinen
Weltlichen tan sich der KanserlicheHof, dem sie mehrentheilsihre Gelanguugzu Sitz
und Stimme recht zu danken haben, einfolglichIhn vor ihre Haupt-Stützeansehen

. müssen, gleiche Gesälligkeitund Ergebenheitversprechen. Nichtsfolgt natürlicher
hieraus, als daß,wenn man aus die Mehrheitder Stimmen es disinalbringen konnte,
der Kahser seiner Sache gewißwäre. DiennigenChar- undFürstennun , denen,
wie obgedacht,an SchwächungbeydermächtigenHerrengelegenist, konntensichvor dis-
nial eine Sache gefallen lassen, die Ihnen zu keinem Nachtheil gereichenkonnte, der
Krieg möchteausschlagen, wie er wolte. Denn, behältQestetreichdie Ober-
hand, so könnensie,»dasievor sichalsdann dennochsichnicht in Stand sehen, der Ge-
walt zu widerstehen,und die Frechheit-desteutschenReichszu erhalten, vor ihre bezeig-
te gute Gesinnungund Bereitwilligkeit,zur Erkenntnchteitsichwenigstensso viel verspre-
chen, daßman sienichtsoscharfansehen, ja , ihnen vielleichtgar von der Beute nochetwas
zukommenlassendürfte;dahingegen, wenn Preussenmit seinenBunds-Genossen stark
genug ist, denensnfeillenzu widerstehen,und wol gar nocheinige Vortheilein erhalten,
sieversichertstud- daßder Reichs-Stände,folgsamauchihreGerechtsameuntein merk-
licheserhöhet,wenigstensauf einen sehr—vestenGrundgebauet werdenwurdensein«
Gewinst, den man nochwol gar initVerlust einigerBißthümer,die ohnehin nur ing- -.

'

gern PrinzeuundPrivat-Personenallein sum Nase-n gereichen-«erkaulffeiikan. . Die-
ses wäre meinen Gedanken n·

» , bevAnfang desKrieges die Stellung der Cathoi
«

liichenivwvl Geist-alsW
« en Char- nndFunken .

«

z

- unterdeiieiijgleotesianÄ
«
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Seitegeneigthaben. Die ersternsindan und vor sichschondie Mächtigstendarnnter.
Diesekonnten den Krieg mit Preussennichtaus dein nehmlichenGesichts-Puuetbetrachten,
mit einigenCatholischenHerru Der Königist unliiugdar dieHaupt-StützederProte-

stantischenReligion in Deutschland, seinFall ziehtden ihrigen ohnfehlbar nach sich. In
ihren Augen inusteOesterreichsMacht überwiegendscheinen,und dieseerleben wider Vermu-

-

then nach der starkenEindriugung in ihre eigeneLande, auchdie PrenßischenAngriffe,nach-
demsiemit Frankreichund Rußlandverbunden waren, sieinusteualso nothwendigerWeise
Ihre äufersteKräfte daran strecken,wenn sie sichnicht wolten mit hingerissensehen. «

Hannover vereinigte die Absichtvor seineeigeneSicherheit gegen Frankreich, mit der all-

gemeinen des ganzen teutschenReichs, und der Königin Preussenkonnte sichdieserHül-
fe uin sozuversichtlicherversprechen,als sie derer mit ihm vereinigtenStände eigeneErs
haltung zum Grund hat, ohne daß er folglich in befürchtenhat, daß sie jemalen von

ihm abtreten möchten. Diesenigeu aber , sosichsozu sagender KayserlichenGnade er-

geben, und ihres Oberhauptes Willens-Meynung in allen Stücken willig angenom-

men, könnenihre Biegsamkeitmit nichts, als mit der ihnen bevorstehendenGewalt und

Befürchtungalles Unheilsund Unglücks,,sosihrem Land lind Leuten, und einer hartnäcki-
gen Verweigerungder gemeinenSache , und einem Land-Fräedensbrüchigüberzogenen
und von Land und Leuten unrechtuuißigvertriebenen ausehnlichenStand des Reichs«(wie
es hiesse,) mit beyzutreten, und Hülfezu leisten, bevor-stund, eiiischuldigen. Die ,

meistenderselbensindentweder sogelegen, daßstesichvon ihren Glaubens-Verwandten,
«

die öffentlichdie Waffen ergriffenhatten, keines so schnellenBeystands im Fall der

Noth, als sie bendthigetgewesenwären, sichgetröstenkonnten; oder stundensonstmit
dem KanserlichenHofe in einer solchenVerbiuds und Verfassung, die Ihnen nicht er-

lauben wollte , diesenHerrn vor den Kopf zu stossen;wie sichdann sogar beizbriugenliesse-
daß Ihr-o KöniglicheMan-stät in preussen selbstennach Dero GroßmulhigenGesin-
nungen, vor unterschiedenedieser»Neichs-Fürsteudie Rachsichtgehabt haben, deneuse1-
ben Ihren Bevtritt und Stellung ihres ReichssContingents so-wenig zur Lastzu legen-
daßAllerhöchstdieselbenvielmehrselbst-angerathen,sich-Ihreralso genannten Reichsstcim
dischenObliegenheitnicht zu entziehen, ·unddurchIhre gezeigtegute Gesinnungenvor

den Königund dessenWaffen, zur Unzeit sicheinige Ungelegenheitvom Kaysernnd def-
senVerehrernnichtan den Hals zu weilzen: als welchesalles Sie dennochnichtabhal-
ten würde,mit Ihnen nachthreriinnerlieheuHerzens« Mevnungmit der grösienErienuti.

siichteitund aller möglichenSchonung Ihrer Länder zu verfahren. Gleichwieauchsol- .

thessderErfolg gelehret, za selbstder Gegentheil,durchein-hürteresVerfahren gezeiget
hat» wie ihm«die verborgenenAbsicgendiesesHerrn nicht ganz unwissendseyn JU-
Zwischensinddochauch einigederer rotestantischenStände; die aus wahrer Treue vor

den Kayserund dessenHaus« und aus Abneigunggegen den König, erstereParkheyek.

griffenhaben. Es würde leichtfallen,derselhenGruudsQuellenzu entdeckenjundei-

nem ,» m ig dem innersteiidieserFür lichenHauseessieh selbstenumzusehen,theils
auch gute Nachrichten-Weneinz u, Gelegenheitgefunden-iönnensieniehtverbon

.
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gen bleiben, nnd würdenwir einiges davon gedenken,wenn es unsereAbsichtenverlan-
gen und zu unsermEntzwecketwas beytragensoltez alleine, dadiesebesondereTrieb-Fe-
dern in dem Ganzen keine Veränderunghervorbringen, so übergehenwir solchebillig.
Und diesesind es, nebst denen obangeführtenCatholischenFürstenersterArt , auf die

Ihro KayscrlicheMajestat eigentlichund Ihre Treue sie sichRechnung machen können

NurSchade, daßalle ihre Macht zusammengenommen,nicht hinreichendist, denen
vorgesetztenAbsichteneinigesGewicht zu geben.

Daß sichaber diesermein bishergeführterVortrag aus kein eitlesHirn i Gespin-
ste, oder vertiefteungründlichepolitischeEinsichtengründenwill, gibt der Erfolg und
die verschiedenenUnternehmungendes KahserlichenHofes, theils gegen den König in
Preussenund dessenBunds-Verwandte, theils auch gegen andere ProtestantischeFür-
sten, zu erkennen,wovon ich noch etwas zu erinnern vor hdchsinothwendighalte.

Wenn
·

das KapserlicheBetragen seit dem AachnerFrieden, besondersaber
vom Jahr 175 nd vornehmlich1754. an, recht erwegen, so werden wir finden,daß
mehr als ein Fall vorkommen , worinnen der KayseriniKöniginnzuGefallendie Reichs-
Grunds Gesetzeangegriffennnd tu Boden getretenworden sind: Besonders aber sind sel-
bige in Religions-Angelegenheitensehrgemißhandeltworden-«daher auchdie mächtigem
ProtestantischenChur- nnd Fürstensichgeuiüßigetgesehen, endlich einmal nachdrückli-
chereMittel zu ergreiffen, und damit zu zeigen, daßman auch allenfalls mit Gewalt sich
Recht zu verschaffenwissenwürde. Wem die hier einschlagendeStellen aus dem Reli- -

gionsi und besonders dem WestphcklischenFrieden bekant sind, (und wem sind sie es
)

nicht?) der wird keinen Augenblickan der GerechtigkeitdieserUnternehmungenzweisfelm
Die HohenloischeNeligionsiAngelegenheit, in welcher des Herrn Marggrafens-von
Brandenburg - AnspachDurchlanchtenhdchsiseligen·Andenkens,unter Beysiand des gan-
genCorpokis Erst-solici, die Ereiutiou gegen den dasigenRömisch-CatholischenHerrn
zu vollführen,und über die Vesihaltung ein wachsamesAuge tu halten , gehabt, ist
keine verborgene Sache. Man weiß, daßhierben, wie in allen andern Gelegenheiten,
dergleichensichauchmit dem beianten vorgehabtenClostersBau des Herrn Grafen von-—

NeuwiediRunckeiereignet, die Königlich-PreußischeAnnahmeund Widersetzunggegen
dergleichenErngrisfein die Reichs-GrundiGesetzeiederseit sehr lebhaft gewesen, nnd
von des Königsin EngellandMajestiit,«alssChur-Fürstenin Hannover,-und andern
ProtestantischenFürsten,auf das nachdrucklichsteunterstützetworden sind. Man weiß,
auswas vor eine.Art, der bey der NeligionsiAenderung des DurchianchtigstenErb-
Priizzensvon HessenkCassel, der in die en Landen herrschendenEvangelisch-.Lutherischen
ReligionwahrscheinlicherWeise zu be rchten geweseneNachtheii, durch Zusammense-

gnug
und UebernahniederselbenGarantie derer mächtigsteninn« und ausländische-

bnigenund Fürstengehemmet,und ieselbedamit in alle Sicherheit gesetztworden.
Ja, man wetß«überbaupt,wie des K ins niPreusienMaiestiiibeo aller-Gelegenheit-
.» .s B z

-
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nahmentlichauch bei)»dervorgewesenenRömischenKönigs-Wahl, (deren Hindernng
abseitenOesterreichstein geringer Bewegungs - Grund zu dem gegenwärtigi blutigenKrie-

ge gewesen,)sowol dieChurkFürstlichemals auchdie«Fürstlich-und Neichsständischen
Gerechtsame,gegen die abgezieltenEingriffeund Schmälerungdes KauserlichenHofes
zu vertheidigengewußt. ,

So unangenehnidiesesalles dem WienerischsKayserlichenHofe gewesen, mit

eben sohäßlichenFarben sonst er dieseshochmüthigeund die KauserlichenGerechtsame
iiisitti und unmittelbar nntergrabeue Beginnen, (wie er es nennete,) des Berliner

Hofes, denen Ständen nach der Verschiedenheitihrer Interessen und unterschiede-
nen Verfassung,abzumahlen.«Mauchenwürde dieserKönig, als eine gefährliche
Stützeder ProtestantischenReligion, dessenStüriung, (wolle man anders das Ueber-

gewichtin CatholischeuHändenbehalten,und nicht aus der Gegner Seite kommen
- lassen,) höchstnöthigseynvorgestellt. Andere wurden überredetjman suchePreußii

scherSeits ,« unter dieser öffentlichenund nachdrücklichenSchätzungderer Protestanten,
nichtsanders als gleichsamim Reich eine Gegen-Barthengegen den Kauseraufzurichten,
und das Haupt davon iii seyn, und zwar-in der Masse, daß alle diesen Herrn anhan-
gendeFürstenund Stände in einer völligenAbhängungvon ihm seynwüstem iindwm

sieman dieseAbhängung,unterder Vorstellungeines unerträglichenJoches , sofürchterlich
vorzuspiegelmdaßich diesen letzternKunst-Griff vor den gefährlichstenhalte, dessen
Folgensichauf einen guten Theil von Protestanienmir erstreckthaben. »

Man urtheilenun-, ob nichtder Kauferdie mehrestenNeichOStändein der al-

lererwünschtestenVerfassungund Vor-Urtheil gegen den König angetroffen habe? Ein
- Vor-Urtheil, das nothwendig tieffeWurzeln mußgeschlagengehabt haben, weil auch
«

so gar die bekant gewordene Verbindungdes WienerHofes mit Frankreich, einer Kro-

ne, welchedie Deutschenbeständigso viel möglichvon ihren Gränzenzurückzu halten,
gesuchthaben, und derEinmarsch von ioooooz Franzosen,»womit Teutschlandüber-
schwemmetworden, nichtvermögendgewesen, einige Aufmerksamkeitunter Den Tent-

schenzu erregeni sogar, daßman denen beydenKönigenin Engelland und Preussen
eine Verbindung zurLastlegenwollen ,« derenEndiweekkein anderer gewesen, als Tentsehs
band vor fremdenVölkernfrepzuserhalten,ia, der. Wiener Hof sichnicht entblödet,
eben dieseVerbindung en eineinseinerHaiip«t-Bewegnngs-·Gründeöffentlichanzugeben,
der ihn in seinemBündnismit·Frankreichund zur Hülssanfugg dika gekom- gek-

mpcht; Heißtdaß-nichtöffentlicherklären: Man verabscheueallen Frieden in Teutschs«-

land"i
»

Man thut abseitendes Reichsnoch mehr ; man vereinigtsich sogar mit diesen
ehemaligdurchgüugigrerhaßteiiFeindendes teutschenReiche.

-

Jchgestehees, »undEin-. Excellenz werden mir gnädigvergönnen,daß
Ihnen meineBewunderungtu erkennengeben laue ich gestehees, sage ich»daßelich

,

.

.
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über eine Veränderungim Reichs-System erstaunet bin, davon ich kein Beyspieliie
denen NeichsiGeschichtenaufweisenkönnte. Einen teutschenKavser, das Oberhaupt
des Reichs, mit FrankreichgegeiiteutscheFürstenvereinigetsehen, ist in meinen Augen

«

ein politischerCeniaurus. Umsonstsucheman hierinnen einen aus der tiefstenPolitie
oder,Staats-Kunst entlehnteuKunst-Griff ; ein Personal-Haß,und eine auch mit ei-

genem Schaden abgezweikteUnterdrückungdes Künigesin Preussen, sind in Wien die
alleinigen Trieb-Räder dieserwidersinnischenVereinigung gewesen, deren Folgen ih-
nen selbsthüchstschcidlichwerden dürssten. Frankreichist darinnen bekant,daßes mei-
sterlichaus einer verwirrten Sache sichzu ziehenweiß,es wird auch dismal gewißdiesen
Ruhm benzubehaltenisuchen Kan aber der KahserlicheHof sichwol vorstellen, daß
eine besondereLageder Sachen , die wie die gegenwärtigeso iiniiatürlichist, und alleiiie
durchKauserlichemehrentheilsungegründeieVorstellungenundPartieular-Absichtener-

regtworden, und ausgleiche Weise, ja auch so gar hier und dar mit Gewalt erhalten
werden muß, lange dauern werde ? Kan er sich wol schmeicheln,daßdie Schuppen
ewig vor den Augen bleiben, und nichtendlicheinmal herab fallenwerden? Mich dünkt-
daßeinigeVorgangeihn von dieserUnbestandigkeitüberzeugensolten.

. So erwünschtes dein KayserlicheiiHofe mit Erkennungder Reichs-Executions-
Armee und derselben-Stellunggiengez saharthielte es, als der Kapser durchdie Erkläe .

kng der Reichs-Acht gegen den König in Preussen und die verbundenen Fürsten-,de-

ncnselbenso zu sagen den leizten·Stoßgeben wolke. Er glaubte bep denen Reichs-
Ständen durchgehendesund-auchin der Folge gleiche widrige Gesinnungen gegen den

Königverwinden-»dieihnie nacherlangieinerstenSchritt auch den zwenten erleichtern
würden. Der NeichssHosrathbeschleunigtezudem Ende die erforderlichenZubcreis
sangen, um dieseswichtigeGeschäftean den Reichs-Tag bringenzu künneu,er liesse
sogar zu dem, Ende einige nothwendigeFeherlichkeiteuans den Augen, die nachhero
denen PrenßischenStaats-Schrifts-Verfasser-n Stoff genug an die Hand gaben, die Un-

ejeizmaßigieitdiesesVerfahrens der unpakthehischenWelt vor die Augen zu stellen,und

Ihnen gleichsamdie Waffen gegen dcn Reichs-Host-aihselbstenin die Hand legten. Als .

· sein, wie sehr fand sichder KayserlicheHof betrogen, als er hier einen niivermutheten
Nachlaßbei) seinenihm so sehr ergebneuStauden wahrnehmenmuste. —

Es istnichtzu lüugnen,daßdiegewaltigenUnglückskStssse,die die Oesterreie
chische-Reichs- und andere ihrer fremdeTruppen zu empfinden hatten, an und vor

sichschondenKapserlichenEifer zu mäßigenim Stand waren; es ist aber auch nicht
wenigergewiß,daßdie Folgen, die ans einem dergleichenweit aussehendenUnterneh-
men des Kapsersmit der Zeit aus Sie seldstund Ihre Nachkommensicherstreckenkonn-

ten , bei)denen mehresteneine in diesemKriege nicht gewöhnlicheAufmerksamkeitverurs
—

äachethabe
Die Bepipiele der AchtssErkliirungenFriederichsdes seen That-Für-

ens in der.Pfali-sderer ChuriFürstenMgnniliansEmanuel in Bauern, undäosephe
.
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ClemensinEditi, wurden in derer mehrestenGedächtnißwiederum lebhaft, und musteii
nothwendigerWeisein denen Herzen der jetzigenBesitzeredieserLänder und Rachsolgere
dieserunglücklichenHerrn eine uiiangenehmeund denen KayserlichenAbsichtenganz zu-«
widere Erinnerung dewürken, bey andern aber ans Furcht in gleicheKanserlichewegna-
de einstenszu fallen, eine genaue Untersuchungdcr Gesetzniciszigkeiteiner solchenAchts-
Erklärung, und endlichbeyallen einen Abscheuund Abneigungdagegen erregen. Wir

sahenalsound sehenbis jetzonocheinenStillstand in einer vorher-oso betriebenen Sache,
nnd idnnen wenigstens den Schluß daraus ziehen: daßses dem KayserlicheiiHofe an

gutem Willen, sie zur Vollkommenheitzu bringen, nicht gefehlet habe. Gleichwie
man auch, ohngeachtetdieses Vornehmenfehl geschlagen, nicht ermanaelt hat, andere-
theils mit persönlichenWürden, theils mit der Landes-Hoheit und dem Besitzdiesesoder

jenes Landes verknüpfteGerechtsamederer Reichs-Ständeanzugreiffeii.

Das dem Königein PrensienstreitiggemachteDirectortum am Oberweier-schen
Creise, die vornehmlichdemHauseH·essen-CasselbestrittenePost-Gerechtigkeit,von dem
Reichs « Ober- Post- Meister, deni·Furstenvon Thurn und Taxis und dessenUnterstützung,
die dein Hertzog von Braunschweigohne Ursach abgeschlageneVormundschastdes inn-
gen unmündigenErb -Pri-·izensvon Sachsen-Wehmut und Eisenach, und dabehgesuchte
Uebertragung an denKdnigin Pohien und Nur-Fürstenzu Sachsen , Geschoka Kav.
serlichenBefehle in Maus-Sachengegen verschiedeneFürsten, als "Anhalt-B«erub-urg,
Oettingen- Sachsen-Hildbuegbanien-»unddabeygegen alle Retchs-Gisund-Gesetze,
und gegen die- klaren Worte der KayserlichenWahl-Capitulaiion angedroheterufpekiüo
soti öc feilionis in comitiis, sind deutliche Beweise genug, wessen die Stände

« bcy ÜberwicchdckMacht des·ErseHaUscszllihrem Reichs -Ohcrhaupkzu Ver-schenhaben
mögtem Ich übergehehiebeneine Menge anderer, insonderheit in Ansehung der

Reichs-Armee, derenAiisrichtung, Unterhalt und Verpsiegiing, Bestellung der Gene-
Mlståts Und dergleichenMehr UnkekfangeneUebertretungderer in denen Reichs-Gesetzen
bestimmtenGriinzen, um beydiesenaller Weltvor AugenseyendenUnrichtigieiten,nicht
eckelhast- weiilaufiigzu seyn, und geheweiter.

Bis hiehernun hat der,«Kayserliche«Hos-mitseinerGemahlin und denen Nath-
schliigendes WienerischenGeheimdeni Raths gemeinschaftlichgehandelt. Da allen

· menschlichenAnsehennach-und,veesndge·der mächtigenBunde« Genossender Kurs-kin-
stnigin das Ueizergewichtaufihrer Seite sehn inusie, so würdees denen Regeln der
nhralien Kavserlichenzspoliticcinserstzuwidergewesenseyn- wenn sie heksdgHintenver,

schiedeneundgegeneinander lauskeiideWege gehenwollen. Ware woi iemaleneinige
Wahrscheinlichkeitvorhanden, diezsolangegesuchteOberhkrrschastin Teutschlandend-
lich einmal iu erhalten, so sehenjivirsiedismai. sDie Unterdrückungdes König-s in
Preussenund dessenBunds-Genossenschieneso gewiß,daßman sichzschmescheknkonnte-·
diesenHerrn soklein-tusehen,«als ein ander Haus, dessenwiss-, M dem EkzzHwsp

· 7
«

so
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so lange ein Dorn gewesen, endlichzu einer unsürchterlichenSchwächegediehen. Mit
·

denKönigsaheman die Stützederer Protesiantenfallen, und damit die ganze Reichs-Ver-
fassungmit

eianmale mngestürzet. So«lünstlichdiese ganze Sache eiugefädeltge-
wesen, so nnve machetund entgegen war der Ausgang. OesterreichsWaffen, die ohn-
erachtet ihrer harten Niederlagen,

i

sich dennochwieder geschwungen,und Schlesien fast
gänzlichunter ihrer Monarchin Bothmäseigieitgebracht, sahen ihrer Händeund vielen
SchweissesArbeits in einem Tage, gleicheiner Spinnenwebe, zerstört,und nach ver-

schiedenenAbwechseluuueneine PreußiszischeMacht ihnen entgegen gestellt, die noch
mehr als ein tausendMenschenBlut kostendürfte, wenn sie solte zerstreuetwerden.

FrankreichsTruppeti waren zwar Anfangs glücklichgenug bis über deu Rhein, die We-

ser, an die Saale vorzudringen, wo sie durch eine einigeSchlacht zerstreuetworden-
wie der Sand am Meer. . .

«

«

Nun müssenwir siewieder an dem Rhein-Strom suchen, an dessendisseitigen
Ufernsiesichkaum gegen die ungleichschwächereMacht,der unter dem Befehl ihres mu-

tbigen Feld-Herrus streitendenverbundenen Völker , erhalten können. RußlandsMacht
ist durch die Schlacht bey Zorndorffund die unmenschlicheGrausamkeit ihrer barbari-
schenbesondersleichtenVölker bekantworden Die Vortheile, deren Grössesiemit so
frohemMuth besiugen, könneneinem , der dieselbennach ihren Folgen beurtheilet,nicht
gleichgroßscheinen. Ueberhaupt aber seheich in diesemganzen Kriege eiue solcheKet-
te unerwarteter und übermenschlicherBegebenheiten, daß ich mit Blindheit geschlagen

«-

sehnmüste, wenn ich nicht den Behstand eines höchstenWesens darinnen erblicken wol- - —

te. Oesterreichmit seinenBandes-Genossenmuste, nach dem natürlichenLaus der

Welt, die Oberhandbehalten, und dennochsehenwir sie besiegt,und ohne sonder-
licheVortheile. —

«

Seit dem wir das DurchlauchtigsteErz-Haus Oesterreichin einem blühenden
Zustandsehen, das ist: seitdem es die Kupfer-Krone in einer ununterbrochenenReihe
bis aus Carl den 6ten-getragen, sehenwir dasselbemehrentheils nach einerle Grund-
Satz handeln, das heißt, bedachtseyn, die Oberherrschast im teutscheuRei zu übers
kommen. Frei-lichfallt beh denenersternRegentendieseAnmerkungziemlich»weg.,und

auch behdenenNachfolgeuden,sindenwir ihn nicht mit gleichstarkenEifer betrieben,
da bepeinigenihre natürlicheSchwache, den-andernandereUmstande, nicht allzeitZu-lassenwollen, an dieserAbsichtunmittelbarzu arbeiten, ohnedaß man dochsagen l n-

ne, daßsie jemalengänzlichseh ausserAugengelassenworden. Besondersabersind
«

eluigeZeitlüuftennd Negierungenmerkwürdig, darinnen theilsöffentlichund mit Gewalt

theils heimlichan der Ausführungdie-ses·-)3ornehmensfeketimmertwerdens Zu denen,
die solchesdssentlichbewürlen wollen, rechneich die be annten Kahsere Carl den sten-
nebstseinemBruder, Fekdinand den tstem Ferdinandden 2ten und den Hirn-dieses
Namens Vergebenssuchteman-deran siehgrossenMachtdes Ersterndurcheine

,
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-Wahl-Capitulaiion,die in ihrer Maaßedie ersteist, Gransen zu setzen,nnd damit
vor die teiitscheFreyheitzu wachen.

« .

Sie-wurde so wenig wie andere Reichs-Grund-
Geselzein Qbacht genommen. Gleichwenige, ja, ichdarfwvl sagen, noch weni-

gere Aufmerksamkeitgegen dieselbenbezeigtendie offenbarenUnierdriicker der teutschen .

Frepheit, ichmeyne die deydenFerdinands
Geschichtenichtaufhalten, sie sindweltkündig.

Soltesuian aber wol glauben, daßselbstein so heilig- nnd vestgeschlossener
- Friede, als der Wesiphiilische,ein Friede , in welchemman die Gerechtsame des Kan-
sers und der Stände so genau abzuariinzem und recht abzuwiegen sich bemühet,-nicht
einmal ziireicheiid—.geweseii,denen Reichs-Stauden gegen die verschiedeneEingriffe derer

KahsereSicherheit zu verschaffen?Ich übergehedie seit der Zeit unendlichangewach-
seneReligions-Beschiverden,die alleine beh der dabei)gewiesenenwenigen Sorgfalt-
ihnen abzuhelfeiyschonhinlänglichgewesenwären, die ProtestantischenFürstenrege zu

niachens Wir findenin politischenAngelegenheitenähnlicheVorfalle Was Kauser
Leopoldmit mehrerer Vorsicht unternommen, führtedessenSohn, Joseph, öffentlich
fort , der sichnicht scheiietebei) der Lichts-Erklärungderer ChuriFürstenvon Bayern
und Cöln die in denen Reichs-Gesetzenvorgeschriebene-Feherlichteiten, eben wie seine
Vorfahren, aus denen Augen zu lassen. Selbst Kapser Carl der 6te war hierinnen
nicht vünctlicher,und es fehlte diesemKapsernichts, als daßseineGutheit dem Mini-

sterioden Zügelso weit schiessenliesse, wodurch aber seineStaaten nnd innere Macht
in eine Schwächeverfielemdaßnichts alseine von je her cingewurrelteEhrfurcht sein
Ansehenim teutschenReich, dessenunterseinenRaineugenug geiiiißbrauchtworden, er-

halten konnte. Es scheinet, als ob die Anfalle, die dessenNachfolgerin, der Kap-
sckinstnigin Maiesiiit, gleich von Anfang Ihrer Regierungfan auszustehen»gehabt,
derselbenihre innern Kräfte erstzu erkennen-gegebenhatten. Sie hat in diesenersten
Kriegen alles gethan, was man von einer klugenNegentin erwarten konnte.

sie, die von Ihrem Hauseeinige Zeit getrennet geweseneKahser-Krone, in der Person

Ich will mich mit AnführungIhrer

Jhres AllerdurchlauchtigsteiiGemahls, wiederum mit demselbenzu vereinigen, und -

Deutschlandversprachsichdaraus eineMenge-Voriheile.Es istnur zu bedaureii,daß
diesePrinzeßfuMtt Ihrer Großmut Und Wetshetksolcheweit aussehendeAbsichtenver-

bindet, Die Begierdenach-der berherrschaftim tentschenReich scheinetdenen Prin-
ien Und Prknießmveuaus dem Eki - Haufe Mgtbohrenzu- sehn, wozu ein- übertriebener

Religions-Eifer das seinigemitbestragenmag.

«

«

Der AachnerFriede hatte in- ganz Europaeine Stille verbreitet-die fin allen

Ländern, besondersauchin Teutschland,diesiisseFrüchte.desFriedens schmeckenlies-
se. Die wenigenAbtretungen,in welchedieseWonarihinaus Liebe zum Friedengroß-

müthiggewilligethatte, konntenihre Macht, die»meistens auf denen eigentlichensoge-
nannten ErbleinderniundKönigreichenbeendet, nichtschwächen:Die Sorge , vie

mini--

-

«

ei
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seitdiesemFriedenin Wien vor die Verbesserungdes Finanz- und Caminer-»Wesensso -

wol, als des Kriegs-Staats truge, schieneäußerlichmehr die Wiirkung einer Regie-
rungs-Klugheitund iichtenStaats-Kunst zu seyn, als dase man andere Absichtendar-
inter hättesuchensollen. Was hier und da aus den Reichs-Tag vorgieiig, wurde,
wenn gleichdamit einigeBitterkeit und Mißtrauenverursachtworden, als eine gewöhn-
iicheSache von keiner so gefährlichenFolge gehalten, bis die gesuchteRöinischeKönigs-
Krone vor den Erz-Herzog Joseph die Aufmerksamkeitder Staats-Kundi·genans sich

«

lenlte. Hannover betriebe·dieseSache aus guter Meynung, wogegen einige andere-
Chur-Fürsien,besondersaber Brandenburg, erheblicheBedenklichkeitendabei)fanden,

"«

auchandere Fürsten,die sichbey der-Frage im? eintgesRechtbei)dieserwichtigenSa- —

chezuschrieben,grosseSchwierigkeitendabeyerregten. Und hiersetze ich,. meinem
Bedünken nach, den eigentlichenZeitpunct, inwelchem Oesierreichaufs neue ernstliche
Gedanken itnd den vesteiiVorsatz faßte, Prenssen zu erniedrigen. Nicht, als ob es
jemaleii diesesAbsehengiinzlichaus die Seite gelegt, und ersle der Zeit wieder hervor
gestichthätte»als dessenGegentheilaus denen in diesemKriege belantgewordenenSchrif-
ten sonnenllar erhellri, sonderndaß es nur von der Zeit an dieses wiederum seinen
Haiipt-Endzweckseyn lassen. —

—

Es ist sichnichtzu wundern, daßBrandenburgdieseRdmischeKönigs-Wahl
aus alle Weisezu hintertreibengesucht,denn ausserdem, daßbei) der erwünschtenGeif
sundheitJhro KayserlichenMajestat und Dero bestenAlter , gar keine Nothwendigkeit
abzusehenwar, einem unmündigenKinde dieseKönigs-Kroneauszusetzen,und sichda-
durchdie Händeaus das Zukünftigezu binden , auch das Exempel eines gleichenFalls
mit dem KayserJoseph- niemanden einigesRecht verschaffenkonnte; so musien dieser
CharsFürsiaus denen vorigenBevspielenes vor allzugescihrlichhalten, eine neue Reihe
von Kaysernaus einein und dem nehmlichenHausewieder anzufangen,und damit das
ganze Reich in«eineneue Abhangungzu versetzen. So bald also die KayseriniKbnigin
die Schwachungdes Königsin Preussenzii Ihrem Haupts Augenmerkmachte, mustesie
nothwendigerWeise einige von ihren vorigen cnach welchemeine bequemeGelegenheit
zum brechenabgepaßtwerden solte, dahingegeu nach-denen ietzigenAbsichtensolchenun

selbstgesuchtwerden musten,) sehr unterschiedeneMaaßregeliiergreisseii.»Man-

sähein Wien vorher, daßEngelland keinen mäßigenZuschauer, vielweniger einen Gehül en
abgebenwürdet man suchtesichalso·diese-ssonstso treuen und gesuchtenBundes-Genos-«
seu auf eine gute Art losziiniachen,ohne daßman jedochetwas dabeywerliehrenwolieg
Die Gelegenheit, die sichhierzu ereignete, war erwünscht. Der ausgebrochneKeleg
dieserKrone mit FrankreichveranlaßtedenKönigin·Engellaledem die Ruhe und Er-
haltung seinerteutschenErblande sehr am Herzenlag , in Wiendie Versicherungv r des -

ren- Beschützung,überhauptaberdiejAbwehrungaller einzusährendenfremden dller
auswärtigerMöchte,zu verlangen. Die Schwierigkeit,die deswegenmit gutem
Bedacht in Wien erregt wurde, ließdies-riskierenein anderes-«Mittel ergrersseii,dar-est-

;- ,

«

« «

-
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er schloßmit Preusseneinen VertheidigungsiTractat, der aus ein gleichesabiweckte
Hierdurchhatte Oesterreicherhalten, was es suchte. Die VerbindungEngellands mit

Preuffen brachtenothwendiger Weise eine anderweitige-zwischendenen Pariser und
Wiener Höfenzu Stande , und man hielte sichwegen der FranzösischenLand-Macht vor

hiiireichend«schadloß-gegen die EnglischenHülfsiGekdeu Mit Rußlandwar die Ver-
bindung überhauptschonalt, nahmcntlichaber gegen Preussenschonvor einigen Jahren
errichtet. Und in dieserVerfassungwurde der Ausbrnchnur noch auf so lange verscho-
ben, bis man vollends die benöthigtenAnstalten und Zurüstungenzur Vollkommenheit
gebrachthabenwürde,besondersda Sachsen wegen der gemachtenHoffnungzur Beute,
gleichfalszu seinerZeitmit auf die Bühne treten weite.

,

-

.

- Allein, hier ßndenwir das Sprichwort in seinerganzen Maaßeerfüllt: Der

Mensch denkt, GOTT lenkt. Man weißdie Geschwindigkeitnnd Klugheit, wo-

mit der König in PreussenseinenFeinden vorzukommenmuste. Dieser Königkonnte

ohnmöglichalle gegen ihn gemachtefürchterlicheAnstaltenin ihrer Reiffekommen las-
sen. So wahrscheinlichauch es manchen, die nur nach denen Folgen, und nichtnach
denen Grund-Ursachen urtheilen, vorkommen möchte,Er sen der angreiffendeTheil,
so warEr doch seinerSachen zu gewiß,als daßEr nicht hätte sollen überzeugtseyn,

die ganze vernünftigeWelt, werde , sobald sie nur seineBeivegungs-Gründeund der-

selbenErweiß, die Er mäiiniglichvor Augen legte, nnpartheyischwürdebewogenhaben-
dieses ihme so nachtheiligeVorurtheil fahren lassen, und seinen-Gegnern, wie billig-
alle Schuld beymesseiu Wenn wir hier nicht sowol die Rechtinåßigsoder Unrechtiniiss
sigieitdiesesKrieges , als vielmehrnur das nützlichedes Wiener Hofes, in Betrachtzie-

hen, sowar wol kein Degen mit mehrererpolitischenGewißheiteinesglücklichenErfolges
gezogen: Ohngeachtet die OesierreichischenVölkernoch nicht in den ganzen Inbegriff «

der Vollkommenheit versetztwaren-— der- ihnen bestimnietgewesen- so war dochein him-
«

melweiter Unterschiedzwischendiesen und denen 8. oder to. jährigen. Da man auf
allen Seiten freueHändehatte, hoffteman um so ehenderdemKönighinlänglichwider-

siehenzii können,und die mächtigenBunds-Genossenmachtendie Unterdrückungdieses
Monarchens unvermeidlich;und es ist nicht zu—lciugnen,daßnicht, ohnerwogenalles

PreußischenWidersiands nnd der vielen von diesemHelden erhaltenen höchstwichiigen
Schlachten und anderer Vortheile, es dennocheinigemale das Ansehengewonnen, die
Feinde würden wegen Eriangung ihres Endzwecks srohlockenkönnen,da iederzeitein
einiger UmstandzugereichetzalleihreAbsichtenzu vereitelnr Ymsiiinde,darinnen sichdas

höchsteWesenin seinervölligenMaiestiitgezeigethat.
,

: —

Bei) der dermaligenLage der Sachen, und benvder Beschaffenheit-·worinnen
sichanietzoOesterreichmit seinen»Bnndes-Genossenbefindet, muß ichsieh-bekennen-
scheinet;uiirdieses-Erzi Haus demjenigenfatalenZeitpunersehrnahezuseyn, den , ver-
mögeder Seschichtenxulier»undneuer Zeiten-.alle grosseund mächtigeReicheundiStitw-

,

» en
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ten sichhabenmüssengefallenlassen. Zwar istganzsicher,»Oesterreichhat nochin kei-
nem Jahrhundert und unter keiner Regierung so viel aus eigenenKräften gethan, als
in diesemKriege. Die erschrörklichstenRiederlagensindnichtvermögendgewesen, die-
se Macht gänzlichzu enttriisten, und es schienengleichsamaus denenAschenundGebei-
nen der erschlageneuVölker ueiie zu entstehen: wozu sreylichsehrviel beotru"g,daß der
Königin Preussenseine erhalteneBortheile nieiiialen gehörigverfolgen, sondern seine
liegendeTruppen sogleichzu weitern Siegen gegen andereandrohendeFeinde führen,
folglichdiesenwieder Zeit lassenmuste, sichzuerholenzwie ihnen dennaiichdie Jahres-
Zeit und Witterung mehrentheilszumquortheilegereichte. Nur scheinenmenschlichen
Ansehennach, die Sachen dermalen eine andere Gestaltzu gewinnen. Der vorgeschla-
gene Friede gibt diesem Erz-Hause einen empsindlichernStoß, als zwei) verlohrncFech-
Schlachten. Es ist wahrscheinlich, daßes dabey alle seineBunds-Genossenverlieh-
ren wird, die allerseits mehr Vortheilebey diesemFrieden findenwerden-«als ihnen nicht
ein längererKriegverschaffenlan. Lassetuns diesenVorgang ein wenig aufmerksamer
betrachten.

DiejenigenBundes-Genosseu, von denen sichdie KapserimKönigimwegen ih-
rer Macht einen nachdriicklicheuund bedeutendenNutzenan verschaffen,und in diesem
Kriege schonüberlouimenhat, sindhaiiptsnchlichFrankreichund Rußland,wovon aber
dennochnur letztere, ohne Absichtaus einigen Sigm-Nutz, deui Hause Oesterkeichak,
lein zu Liebe seineVölker aufgeopfertundans dieSchlacht-Bankgeliefert hat. Frank-
reichhatte beydiesem ganzen Kriege seinen eigenenPortheilzum Grunde gelegt, auf
den es bauen wolte. In deni entstandenenKriegmit Engelland wusiees sichan dieser
Krone unmittelbar nichtzu reichen. DieEnglischeSee-Macht,welchersuian Frang-
sischerSeitses nieinalen gleichthun wird’,wennauchdiesesKönigreichan und vorstchin
einem ungleichbessernZustandwäre, als es nicht zu Anfangdes Krieges gewesen, ver-
eitelte wahrscheinlichermaaßenalle Hoffnungzur See einige Voktheilezu erhalten. Der

«

ehemaligeKunst-Griff aus denen BriitischenInsuln durch Uebersetzungdes Theater-Kö-
niges, des Prätendentemeine innerlicheUnruhe in erregen, konnteals abgenuizt, und
gegen den die Engelländersichmehr als inreichendverwahren, nicht-iiur konnten,son-
dern auch nachdenen Regeln der Klugheit musten vor disuzalwenigeQossnuugüppig
lassen. Das Schicksalder grossenFranzösischenFlotte, die! einen Theil der verzwei-"

seltenSache wieder herstellenund gut machensolte, hat der FranzösischenSee-Macht
vollends den letztenStoß gegeben. Ob dasselbedamit ertraglicherwerde , wenn man
oorgibt, ihr Absehensei)nicht aus Erregung eines innerlichenAusstandesinErmesan
sondernaus eine Landungiu dem Ausflußder Elbe, undaus einen Angrissder Demg,
thiiiuer Bremenund Verden gerichtetgewesen,lasseichdnhingestelletseyn. Sem,
daßwir dieselbevon den Engellanderngeschlagenund vernichtigetsehen. Jnitvischenjip
hetFrankreichdamitseinenochübrigeColonien und Bestsungenin Ameriea und Wink-im

- ja selbstseineeigene Küsten,denenAngriikenseinerFeindeausgesetzt,HandelundWan-
"« - 2

.
.
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del iin Grund verderbet, und dem gänzlichenUntergang sehr nahe, in demInnersten
des Reichsaber, beydein darinnen wütendenElend und denen nnerschwinglichenAnsta-
gen einean keine andere »Ari,·als mittelst eines dauerhaftenFriedens heilbareKrani-

heit, will anders der·Könignicht damit den ganzen Staats-Körper einer augenscheinli-
chenGefahr unterworffensehen.

«

,

So schlechtdemnach die Hoffnungist gegen Engelland zur See, als ans keine
—

andere Art esmit diesenJnsuln Krieg führenkan, seinesSchadens sichzuerholenz eben

fo ungegründetist selbige, wenn sie ihre Augen auf den Land-Krieg wenden. Es ist
bekant, daßvon undenklichenZeiten her Frankreich in der Gewohnheit gehabt, durch
die Kräfte, die eszu Lande angewendet , den Verlust , den es zur See erlitten, nichtnur

gleichzu mach-en,sondernauch auf dieserSeite noch zu überwiegen. Es ist auch so
glücklichgewesen, nochallezeit, wo nicht mit Gewinst, wenigstensdoch ohne Schaden,
sichherauszuziehen Dismal aberschieneder Gewinst ohnfehlbar. Was Engelland
zur See gewonnen , wolte man m Teutschlandund in dein ChuriFiirstenthnmHannover
mit Zinsenwiederseinbringen Und obwol der HannöverscheTraetat mit Prenffendiese
Absichthintertreibenwalte, so uiustedochdie Begierde des Wiener Hofes, den König»in

Preussenklein zu sehen, nicht nur die alte Eifersucht derer beydenHäuserBourbon nnd

Oesterreichauf eine Zeitlang ersticken,sondern selbstnochGelegenheitgeben, daßFrank-
reich in Deutschlandmit Bewilligungdes Kapsersund Reichs, und fo gar wie es hieße-
als Garant des WestphälischenFriedens nnd Vertheydigerdervon dem Königebedrohe-

«

ten teutschenFrevheit, mit einer zahlreichenArmee erscheinenkonnte. und mochte
sichdieseKrone diesenVorfall um so lieber gefallenlassen, als ihre Hülfevon der Kah-
serin-Kdnigin nocherkauft, unddurehdie Einriiumung einiger-NiederlandischenSee-

Hiser dieseErkausfungversichert,die Völker selbstaber aus teutschenLanden und Pro- —

vinzen, Freunden nnd Feinden ernehretwerdenmusten : Nun wissenwir zwar , wie er-

wünschtderiAnfangdes Krieges unddie Erfullung der vorgesetztenEinnahme der Han-
ndverschenThat-Lande vor Frankreichgewesen: Wir wissenaber auch wie wenig der

Erfolg mit dem Anfang izbereingekommen,so, daßdieseKrone nichtdie mindesteUr-
sachhat, ihreVortheilein Deutschlandaus einige Art zu erheben.

So leichtesvielleichtdem Hofvon Versailles,in Absichtder MengeLeute und
wegeneiiies VolkreichenLandes-—fallenmöchte,seine Truvuen wiederum zit«ergänzen-
besonders, da selbstteutscheFurstenwillig scheinenz ihreUnterthanennnd Völker zu ei--
ner weitern BlutzVergiessungmitFreudendatlkblekhenzsoviele Schwierigkeitensin-
den sichdagegen in dem»Eingeweid.edes«2andesselbsten, einen Krieg fortzusetzen, der

ausserordentlicheKostenund unerschivinglicheGeldsSnmmenerfordert,einen nothwendig
—

gen Vorder-Satz der beo denenbekanntenhöchstelendenUmständendiesesLandes, und
»

dem in Grund zu Boden gerichtetenHandel und Wandel-»eineunmdglichkeitnnd

Grundlosigkeitinit sichsühret,das ganleGebäudenothwendigmit siehgimcetssezilinuå-

X
·

«

"
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Annochhat Frankreichdie Mittel in der Hand, durcheinen zieinlichenFriedenmit Eh-
ren aus deuiSpiel zu kommen. Engelland sowolals die andern mit dieserKrone verbun-
deue Mächteund Fürstenscheinenderinalen mehr die Erniedrig- und SchwächmigDis

Erz - Hauses zu ihremGegenstandzu haben , als sichmit FranzösischenEroberungen und
Federn schmückenzu wollen. Die Zwistigkeitenin Amerika scheinenmit Abtretung ei-

ues wenigen, RichtigmachungeinigerGrünzennachEnglischenSinn, und Sicherstellung-
der EnglischenHandlungen, gar leichtgeendigetwerden zu können Engelland hat sei-
nen Haupt-Zweckerreicht, das ist, die FranzösischeSee-Macht, nebstihrer Handlung-
aus lange Zeit zu Grunde gerichtet. Ein sernererKrieg zu Lande kau diesenMängeln
nicht aufhelseu, vielmehrbei)der damit nothwendigverbundenen En»tlrästuug,immer
nur vermehren. -

-

Hiernächstscheinetsichin Italien ein Wetter zu erheben, dessenWürkungsich
grossentheils mit aus das mit OesterreichvereinigteFrankreicherstreckendürsse. Die
Veränderung,so in Spanien undNeapolis vorgegangen, kan dein Hause Oesterreich
nichtgleichgültinseyn; Der Artikel Vli. des legtenAachnerFriedens, wodurchdiesem
Eri- Haus der Nückfallder HerzogthümerParnia und Piaeenzaaus den Todes i Fall des
hdchstseligenKönigesin Spanien versichert, und dagegen dem Jusanteu HerzogPhilipe-die KünigreicheReapolis und Sicilien angewiesensind, ist durch die vorgekchrteAnsta-

ten des neuen Königesin Spanien, dieseKönigreichein seinemHause zu erhalten, gar zu
offenbargebrochen, als daßermeldter Könignichtüber kurzoder lang zu befürchtenha-
ben solte, man möchtein Wien die Vesthaltung gedachteuArtikelsbei) erstergünstigen
Gelegenheit, auch allenfalsmit Gewalt zu erhalten suchen. Die vor sich gegangene
Anerkennungdes neuen Künigesin Neapolis kan denselbenso wenigsichern, als wenig
KönigWilhelm in Engellandsichverhindertzu sehnglaubtein dem bekannten Spanischen
SucceßionsiKriegOesterreichiKavserlicheParthey zu ergreisfen, ohngeachteter eben

aus Philipp den 5teu, als König in Spanien, erkannt hatte. Spanien und Neapos
lis kennen hiebenihr Staats-Interesse gar zu wohl, als daß siesichmit dieseralleinigen
Anerkennungbegnügenlassenwerden, sie werden folgsain wollen ausdrücklichin den-

vorieyendenFrieden mit eingeschlossenseyn, und ihre Lande guarantirt haben wollen,

auchsbey
der Verweigerungdes WienerischenHofessolchemit Gewalt zu erhalten be-

rei enti. .

«

»

Aus dieseArt sehenwir die Oesierreichisch- JtaliiinischenLande einem förmli-
chenAngriffausgesetzt,oder die bendenHerzogthüinerParma und Piaeeuza aus immer
verlohreu Solte wol Frankreichhieben stille sitzen? DieseKrone hat im vorigen

« Kriege das ihrige redlichzu EroberunggemeldterHerzogthümervor den Jnsauten bep-,
getragen. Soltesie wol dem Erz i Hausezur EinreissungseineseigenenGebäudes bei

. hülsiichseynJs-Und-istsiees nicht- wenn siein der bisherigenVerbindung mit der Kan-
—

seyen-Königinverbleibeti Jedoch, man

åndchteeinwenden,Frankreich.müste,wenn. » .

"

.
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es tu einigenausbrechendenZwistigleitenin Italien kommen folte, zum Gunstendes Erz-
Hauseslosbrechen,da zugleichdas Interessedes Jnfanten HerzogsPhilipp, dem durch
SpqnjscheVorkehrungen, die in dem AachnerFrieden zugedachtgeweseneKrone behder.
Sieilienvorenthaltenwerden, allzugenaumit demselbenverbunden ist. Allein, mich
dankt, en werde benannter Infant bei)dieserVeränderungeben nicht viel verliehren.
Das Königreichin der Lombardenkan den erlittenenVerlust zur Gnügeersetzen,die jetzi-
genBesitznngen, nebstdem GroßiHerzogthumFlorenzwürdendieser neuen Würde schon
ihren gehörigenGlanzgebenkönnen: und zu dem HerzogthutuMayland würdesichwol
auch im Liebhaberfinden

Das KöniglichiSardinischeund Herzoglich-SavoischeHaus hat von uhralten
Zeitenher den Ruhm , daßdessenRegenten jederzeiteine sehr tiefennd auf ihren Nutzen
abzielendeStaats-Einsicht und Politie besessen. Der jetzigeKönighaben eine gleiche
Klugheit von IhrenVorfahren ererbet. Sie sindaus den letzternKriege nichtohne
Voriheile geschieden. Bisher haben sie·still gesessenzu vieler Bewunderung, allein

nicht ohnegegründeteUrsache. Sich mit Frankreichund Oesterreichzu vereinigen-konn-
te Ihnen keinen Nutzen schaffen,· besondersda kein Feind in Italien war. Sich mit

Engelland und Preusseugegen gedachtebeydeMächte zu verbinden, war bisher nicht
rathsain, theils wegen der annochüberwiegendenKräfte dieserHäuser, theils weil En-

gelland so wenig als Preussenim Stand waren in der Ferne diesenPrinzen mit gehöri-
gen Nachdrnckzu unterstützen.Nunmehro aber hat die Veränderungin Spanien eine

der·siarkstenWüriungenauf das JtaliiinischeStaats-System Man siehetvorher-
daßder Wiener Hof zu dieser offenbarenUebertretung und Entgegen-Handlung des an-

geführten7ten Artieuls des AachnerFriedens nicht stillesitzenwerde noch kan, ohne so
ansehnlicheLande, zu deren Abtretung die KayseriniKbniginnach einein geführtenlang-
wierig- und kostbarenKrieg nichtanders, als unter der süssenHoffnung, solchebald

wieder ohneSchwerdtsStreich zu erlangenesichverstandenhaben, auf immer zu ver-

liehren. Spanien mußalso, um die KönigreichebenderSieilien in seinerFamilie zu

erhalten, sichin eineihmEhrfurchterweckendeVerfassung,und damit zugleichin den
Stand setzen,theilsfeinegenommeneMaaßregelndurchzutreiben,theilsauch allenfals
dieOesterreichischenStaaten in Italien anzugreisfen., .

—-

Der Königvon Sardinienhat hiebendreu Wege-vor sich,,entweder ·neutral zu
bleiben, oder die Oesterreichisch-.Franzüsische,oder endlichdie SpanischeParthey zu

ergreissen. Bei) erstermwurde der aus diesemItalianischenKriege verhofteNutzen
vhnfehlbarwegfallen Der zweutewurde zwar nichtohne Vortheil seyn, und its-Hüt-
ke., wie allezeitgeschehen,erkaufiundmitAbtretungeinigerLandebezahltwerden müs-
sen. Nur findensichhierbennocheinige Schwierigkeiten;Sardinien ist eine derjeni-
gen Mächte, die ohneHulfs-Gelderandernzu·gefallen,»sichin»einen Krieg nicht ein-

lassenidnnen . Bekantist, daßwederFraniieichnochOesterreichvermutenvermögsiendnd-
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sind, diesemHerrn damit nachNothdurft unter die Arme zu greissen Bekannt istfer-
ner, daßkeine dieserbeudenKronen ansetzoiiu Stande sind, ansehnlicheTruppen nach
Italien zu senden; und wie würde es endlichmit seinemKönigreichSardinien und au-

derii an der KüstegelegenenLanden aussehen, die er denen Englischenund·Spanischen
See-Flotten, nachdemdie FranzösischeSeeiMachtin letzteuZügenliegrt, würdePreiß
gebenmüssen?Ist wol Sardinien allein im Stande der Spanisch- Reapolilanischen
Macht zu Lande zu widerstehen? Es bleibt alsovor diesemHerrn der sichersteund nütz-
llchsteW«eg,mit Spanien gegen OesterreichgemeinschaftlicheSache zu machen, nur

nochübrig. Behdiesemist der YVortheiloffenbar. Der Infant Herzog kan zu seiner

Zchiiidzloghaltungnichtmehr verlangen, als das GroßiHerzogthumFlorenz, nebsteiner
ng « roue.

-
-

.

—

«

«

Ich weißzwar, daßdiesesein-Ihm KayserlicheuMaiestüteigenesLand, somit
denen übrigenOesterreichischenStaaten annoch in keiner nähernVerbindung stehet, sey,
daher es scheinet,als ob es indieStreitigkeiten mit der KayseriniKüniginnicht mit

vermenget werdendürffei allein, michdünkt--da desKaysers Majestiit an diesemgan-

zeu Krieg einen so wesentlicheniiud lebhaftenAntheil genommen, so könnten dieserMo-
narcheine dergleichenRachstchtvor Ihre Lande mit einigenSchein rechtens kaum ver-

langen. Die HerzogihünierMayland und Mantua aber würden den König von Sar-
dinien, die auf diesenKriegzgewandieKostemsattsainvergüten. Endlich hätteganz
Italien seineschonlang gesuchteAbsichtenhieben erreichet, das ist,»dieDeutschenaus
dem ganzen Lande vertriebeu.·Hier höre ich die Verehrer der KayserlichenMajestat,
und die Versechterder Hoheit des teutschenReichs über Italien , den Bann-Fluch über

michaussprechen,daßich eine Sache zu billigenscheine,die denen ältestenund öfters
mit so vielen Blut erfochtenezund bestäritenGerechtsamendes tentschenReichs zuwider
sey. Ja, ichbefükchkegal- Ep-.Exc·ellenzTadel auf mich zu laden, und bei)Hoch-
denenselbeii damit ein Vorurtheil gegen micherregt zu haben, das mir in der Folge

«

nePiheiligseyndürstezIch ersuchedaherEw. Excellenz unterthaiiig, mit der nehm--
li )en Unpartheylichieitdas folgendezu beurtheilen,mit der Hochdieselben das bishe-
rige zu betrachten, die Gnade gehabt. Wäre die KaoserlicheMacht in Deutschlandbei)
allen Hause-infowolals in Italien von gleicherStarke, und hinreichenddie Gerechtsame
des teutschenReichsauf diesesLand gegen alle undiedeund zu aller Zeit aufrecht zu er-

haltru, nnd zu vertheidigen,sowürde es denen bürgerlichenPflichteneines Patrioiischeii
Deutschenentgegen-reinstemwenn er dieseRechtenur im mindestenschmälernwolte.

Alleine, da solchesounterschiedenist, daßwir öftersnacheinen feurigen, mächtigennnd

des ReichsRechtebetreibendenMonarchen, einen schläfrigemschwachenund durch an-

dere,umständeverhindert-enRegenten sehen, überdemjetzo schondie meistenItaliünis
scheLande in stchmHändensind- guj denen ohnehin vor dasReich wenigRudrer ZU
hoffenstehet,dasleinsteutschesHaus als Oesterreichnocheinige Stückedarinnen besitzen
fpsch-ich bioder seinedntenVerandeiunokeinensebauptsachncheuNachthiilrotTeitiiitgs.« . .

«

. an «
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land , daßdiejenigenFürsten,die entwederzur Rettungdieser Lande das’ihrige«nicht
beytragen,-oder gar zumal bei)jetzigenZeitlånftenmittelbar dazu helfen, sichseinasge-
gründetenVorwurfes jetzooder dereinstenszu befürchtenhaben solten. Zudem , so ke-

de ichauchhier innr von dem Interessederer ItalianischenFürstenund Mächtevor sichbez
trachtet. Diese würden zweifelsohneeinen nicht geringen Vortheil hieben finden, da

siedurchdieseVeränderungalle Anständer aus ihren Staaten verbannet sehenwürden;
indem sodannweder der HerzogJnfant,.noch auch der Königvon Neapolis, als von

dem SpanischenReichegetrennet, als Auslanderkönntenbetrachtetwerden. Und auch
dieses der ItaliänerInteresseführeichallein an; um zu zeigen, was Qesterreichans
dieserSeite zu befürchtenhabe. «

Es kan sichdiesesErz-Hans auchhierinnenvon Frankreichkeiner nachdrücklichen
Hülfeversicherthalten, theils wegender Ohnmacht diesesHauses, dessenMacht Sar-
dinien allein den Einbrnch in Italien schwergenug , wo nichtohnmöglichmachenlan-
besondersda siezur See nichtkan nnierstutzetwerden, theils wegen ihrer anderweitigen
Verbindung und Umstandein denen siemit Spanienstehen. Dieses letzterehat seine
Kräftenoch beysanimen, nnd kan sich-Frankreichum eines fremdenwillen, gegen den

nochüberdißder alte seindlicheBegriffnochnicht erloschenist, ohninöglicheinen mäch-
—

rigen Feind, bei) dem die Bande des Ceblutesnochobwalten, zuzieheiinnd sichin Ge-

fahr setzen,in seinemeigenenKünigreicheangegriffenzu werden. -

Dieses sinddemnachdie PolitischenGründe, die mir scheinendieserKrone einen

Frieden, nnd wenn er auch besondersmit Engelland und Piensseknsoltegeschlossenwer-
den , angenehm, ja höchstnothwendigzu machen. Ich behauptenoch mehr, ichsage-
Frankreichkönnemit gutem Grund, nnd ohne daßOestkrreichihr einengegründeten
Vorwurf deshalb machenmöge,von dem geschlossenenB ndnißabgehen. Nach dem-

selbenist solchezu nichts mehre als einerHülfsleistnng·von 24ooo. Mann verbunden,
eine Zahl, die Frankreichin diesemKriegebeständigweit überstiegenhat. Es hat al-

so dieseMacht mehr geleistet;als sie«nicht schuldiggewesenzniii so ehenderkan sie-,be-

sondersdas auchdieseKräftezu Erreichnngihrer Absichtennichtziireichendgewesen, nnd

die-Unmöglichkeit,;einmehrersznthun, am Tage lieget, abgehen; wozu nochkommt-
daßFrankreichdie Bahn zueinem sichernFrieden gebrochen,nnd dem Hause Oesieri
reichgleichfalsdazu Gelegenheitderschast,welchesletzterees sodann nichtseinenBun-

des-Genossen, sondernsiches zuzuschreibenhat, wenn es benVerweigerungin diesem
Frieden, von seinenFreundenverlassen,nnd seinemeigenenSchicksaleüberlassenwird.

.

Wir sehendemnachansallen,die·sem,wie wenig sichereRechnungdie Kupferm-
Kdnigigaus FranzösischeHalsefernerhinmachenkönne,da , wenn auch dieseKrone

nochden allerbesten-gutenWitten-hatte-,die Unmöglichke,it,;nnd·dervor Augen stehende
Ruin ihres ganzen-Landes,die gegrandesteEntschuldigungandie Handgiebet. Frei-ig--

’ «

til
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,--

reichkennt seinStaats-Interesse gar zu wohl, als daßes sicheiner andern Macht zum
Vortheil auszuopferngemehnet sey, daher ich, ohngeachtetman in allenZeitungssBläts
tern von nichts, als grossenZuriistungeii,redet,ja selbstum nur die Land-Machtfürch-
terlich zu machen, die Macht zur See gänzlichunbrauchbarlassenwill, (eine Sache-
die wohl zii merken ist, und aiisserandern Betrachtungen,die dieserUmstand angeben
möchte,ein deutlicherMerkmal der gänzlichenVerinchtigungderselbendarbiethet,) den-
noch diesesMonarchens Neigung zum Frieden vor höchstausrichtighalte. Zudem,so
scheinetdiesesHerrn wahre Ab icht iiieuialen gewesen-zusehn, die gegen Oesterreichver-

bundene teutscheFürsten,besoders denKönigin Preussemgänzlichzu unterdrücken.

Man erlennet in dein Cabinet zu Versaillesgar zu wol, daß, so viele Macht die
teiitschenFiirstenverliehremebenso viel dein Erz-Hausezuivachse, und diesesletztere
dadurchihine sel esahrlichwerden dürste. Der nach der ClosteriSeevischenCon-
vention von dem rschailvon Richelieuaus den HändengelasseneVortheil in die Kö-

« niglichsPreußischeLande weiter und weiter vorzudringen,da diesewenigeentgegengesetz-
te Kräftevor stchnicht im Stande gewesenwaren, dieseMacht aufzuhalten, folglich
einen ganz andern Grund haben muß, als daß man ihn der Unachisauiieitoder
Nachsichides gedachtenHerrn ziirechnensolte, hat manchemScharsstchtigern·dieAu-
gen gedsnet. Kurz,—Frankreichhat seinen Endzweckerreicht, und die mächtigsten
tentsehenFürstenin einen Krieg verwickelt,der seineLande ooe einer so baldigen Ge-
sahr nicht nur srey, sondern ihn auch in den Stand setzenmuß, dereinstwieder
mit Ehren und Nachdruckaus den grossenSchauplatzder Welt erscheinenzu kön-
nen. Dermalen besindetstchdieser Herr noch in einer Lage, darinnen man ihm
einen zieiiilichenFrieden, worinnen dessenVerlusteben so ansehnlichnicht seyndürf-
te , nichtabschlagenkan noch wird. Ein ei·uiger·Feldzugkan diesesalles zu schan-

dendnikachemund ich zweiste, ob Frankreich diesengefährlichenSprung wagen
wer e .

" ·

.
- Jch komme nun zu Rußland,dessenSelbst-Beherrscherinin Jhren einmalgei

faßtenEntschliessnngeneine ungewöhnlicheBeständigkeitsehen laßt. Man würde
ursach haben, die Großmnthdieser grossenNegeniinziibewunderii nnd-zu verehren-
wenn ste theils einen andern Gegenstandhatte, theils aber von den Nachdriickware, die

»

damit vorgesetztenAbsichtenzu erreichen. HerGegenstandist die Erniedrigungeines
«

Prinzen, den die ossenbartengesiihrlichenAbsichtenseinerErb-F«eindegenöthigethaben,
mittelstder Wassen,stchund seinenkandeneine Sicherheit zu verschaffen,die ihm ski-
neMäßigiingnichterhalten konnte. Soll icherstdie Beweiseaus den bekannten Ue—

moikcxcfomkecherholen? Ich kann dessenüberhobenseyn, da des Königs in Preus-
senFeinde bishernichts dagegen vorzubringengewust, wodurchdieGlaubwürdigteit
dieserUrkunden nur den mindestenFleckenbekommen könnten. Man stehetdaß die
Grund gUrsachenderRiistischeniriegerischenzinternehinuiigeiiteine neue Sache sep,

.

«
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Wes (o) sei-er
dern ein Gewebe einiger Jahre, woran ListnndfalschesVorgehenund Erdichtungenih-
re ganze Kunstverschwendet. Ohnmöglichian die Kayserin, deren Einstchtennnd ho-
her Verstand sonstenso erhabensind, einen ächtenBegriff von dem ganzen Umfangdie-

ses Krieges haben : Welch ein überzeugenderBeweiß, was der geschminiteVortrag ei-

nes Ministers—,der in einigen Ansehenstehet, vor Einsiuß in das Beste oder Uebel vie-

ler Millionen Menschenhabe? Jedoch, wenn wir auchdie Recht- oder unrechtmäßigs
keit diesesKrieges auf die Seite setzten,und solcheRußischerSeits allein nach denen

Grund-Regeln der Politie beurtheilen, so werden wir gleichmäßigfinden, daßman-

auchhier zu weit gegangen sev.
—

Es läßtsichder RassenEinfall ans keinem andern Grunde herleiten, als daßsie
entweder unter dem Namen der OesterreichischenGlis-Völker erschienen,ein Vor-

-

wand, der bey der offenbarenUngerechtigkeitdes Krieges, abseit esterreichs,.und
da der Fall, in dem die zur wechselsweisenVertheidigung verbunde Mächte einander

beyzusstehenberechtigetnnd gehaltensind, gar nicht hier statt findet, oder vorztikehren
ist, auf einen gar zu seichtenGrund beruhetz oder aber- daßder KayserimCzaarin die

PreußischeMacht zu überwiegnd, sund sichund ihren Bundes- Genossenzn gefährlichge-

schienenhabe. Esist bekannt, daßdie Uebermachtdiesesoder jenes Regenten, wenn

· sienicht auf unrechtmäßigerUnterdrückunganderer beruhet , sallein betrachtet, den drit-

ten nicht berechtigenian, die Waffen zu-ergreissen, besonderswenn sie, wie wir bey
Preussensehen, in denen innern Kräftendes Landes ihrenGrund hat. Gefährlichaber

setztden höchstwahrscheinlichenund moralisch-gewissenWillen-voraus,der Macht zu dem

Schaden seinerNachbarnsichzu bedienen.s Wer sinddiese bei)Preussen?Oesterreich.
So starkauchdie Eifersuchtdieser beydenHäuserseyn mochte, so war doch das Erz-

Haus vor allen PreußischenAnsällensicher. PreussensMacht istgegen Oesterreichnicht
überwiegend«;dieserKönigienntderKavseriniKönigiuKräftezu gut, »alsdaß er sich.
solcheausserdem grdsten"»Nothsall-ausden Hals ziehen wolle-. .Was in Brandenburg
die-Kunst und gute Einrichtungvermag, sind dorten alleinigeWürknngender Natur,
die die Kunsttun ein erstaunliche-Zvermehrenwürden. .

-

« Einen überzeugendenBeweis gibtuns die viele Mühe,«diveOestkmichanwenden »

müssen,um Preussenzu denunternommenen Schritt zu vermögen.
«

Ich rede nkchk»
erst von denen OesterretcheschenBündnissen,die diesemHause.ek,jcscheinba»»Wer-
andlschkekt»Waka IMD fylchesvor allen Anfällenvon Preussenhinlänglichschätzten-
Sachsen konnte niemalenallein , sondernmnstejederzeit in- seiner genauen Verbindung

— mit Oesterreichbetrachtetwerden, es kamen also diesemHerrn die Oestekkeichischen
Kräfte, folglichdie gleichwenigeGefahr angegriffenzu weka zu stakkm »Den sp

«

tzigenErfolg kanSachsennicht zuBeschöntgnngder Syst Von Preuss-Manführen,denn

es istsolcherMk Wukkutigder Notwendigkeit und-Klugheitdes Königesin Preussen,
mchkMk M Las-Dik Suchen. U Unddennochsindes diesebende, die zur Entscheide-

.

--

«
-
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gnug des NußischenAngriffsdienen. So wenigsiees also in der That seen können,
«

gekeinenanderweitigenGrund werden wir den einigen angewandten Bemühungenent-«
ec en. ·

Rußlandisteine von denjenigenMächtemdie von EngellandansehnlicheHülfe-
Gelder empfangen,wovon sieeine gute Anzahlihrer Völker mit erhalten lönnen.- En-
gelland hatte hiebenzweherlenAbsichten,einmal sich in Ansehungder Handlung einige
Vortheile zu verschaffen,die dieseNation auch nochgeiiiesset; sodann, um damaligen
Umständengemäß, sichnnd dem Erz-Hause Oesterreicheinen bestandigensichernRück-
halt zu verschaffen. DieseHülfe-Geldernun waren das Band, wodurchdie Freund-
schaftder beydenKayserinnen, die wegen ihrergeineinschaftlichenGränznngmit dem
Gebiete der OttamannischeuPforte vor sichschonsehr alt lind natürlichwar, nur vester
verbunden wurde.

«

Ob wol bekannt ist, daß der Londner Hof denen wider den König
in Prenssen, zwischendenen Wieneri nnd PeiersburgerHöfengeschmiedetenAnschlageii

«

nnd Traetaten, niemalen bengetreten,so mochteman sichdochan beydenhohen Orten -

schmeicheln,er werde sichsolchernichtentgegen seynlassen, anderst-,als es der Ausgang
gewiesen. Man sage, was man will, die Verbindungder behdenKönigein Engel-
land und Preussenist keineuns vieler Zeit und Mühe entstandenepolitischeVeränderung,
die anseiner besonderntiefenEinsichtdiesesoder jenen Ministersentstandenweirez sie ist
einig und allein eine Würlung der Zeitleiuste,und naturlich. Eben umso dauerhaf-
ter wird sieHauchseyn. Ohnerachtet man in Wien sicheinerVeränderungin Louden mag
vermuthendgewesenseyn, so konnte man sichdochsolchenicht»sogänzlichvorstellen,noch
auch derselbensogeschivindeFolgen vermuthen, daher man auch weder in Wien noch
iniPetersburgin dem vorgesetztenStande sichbefand,in dem»mangegen Preussenden
Feldng eröfnenwolte; und ich halte die geschwindeEutschliessungdiesesHerrn, sei-

«

neu Feinden aus einer Seite wenigstens vorzukommen,vor eine mit der Haupt-unsa-
. cheii, daßdieserMonarch sichbisher soglücklichherausziehen,und seinenFeinden-Wi-
derstandthun können. Ja , in Petersburg selbstschienedie Zusammensetzungder-Lond-
ner- und Berliner Höfe einige Unruhe und·die Furcht zu erregen, Engelland möchte
nun auf einmal seineHülfe-Gelderzurückziehen:· Ich schliessesolchesuns der ange-
wandten Mühe, und dem RußischenGesandtendisfalsausdrücklichausgegebenenBe-
fehl, sichzu erkundigemaus was vor Quellen Oesterretchden Kriegfuhren, und die der

’

NußischenKapserinzugestandene2. Millionen Hülfe- Gelder bestreitenkönne.

Aus allen diesensehenwir, daßdieserMagnetdie stärksteTrieb-Feder der
. EntschliessungdieserNegentitkgewesemwelcherdie gemachteVorstellung, der König

«

werde diesenvereinigtenMiichtennicht sattsaniwiderstehenkönnen,»sehrversteirketha- -

ben mag. «Frehlichist bekannt, daß der Wiener Hofschonseit einer geraumen Zeit
»

,
die Kunstbesessen,zwischenxderCzaarin und dem KönigeeineZwistigkeitzu erregen;-.die

—

bepnaheeiner PersbnaliFeindschaftsucheanaus keineWeisegehobenwerden tot-Anreg-.

«

i -

.
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Man wnstedieanwachsendeMacht des Königsin Preussemals allen NordischenReichen
nnd Machtengefährlichvorzustellen,und endlichinusten einigeMinisters, die »dender

. Kayserinin dein gehörigenAnsehenstunden, und-die man-sichan »demWiener Hof ei-.

gen gemacht, einen Vorsatzbestärkenhelfen, zu dein dieseMonarchin vor sichschon
geneigt genug war« Inzwischenaber kennen wir RnßlandsKreifte..

·

So mächtigauchdie-

ses Reichinnerlich, und wenn es angegriffenwird ,« seynmag, so wenig furchtbarist es,
soEbaldes aus eine-u entferntenGrund iiud Boden Krieg führenmuß. Alle ihre er-

halteneVortheile, die dieseNation sosehrerhebet,bestehenin der Einnahmedes unt-erweh-
digten KönigreichsPreiissen, in entsetzlichenund nnmeuschlichenGrausamkeiten,die sie
in denen an Pohlen gräuzendenLanden des Königes verübet, und die einem Volk,
welchessichausersibestrebet,denen gesitteteuEuropäischenVölkernmit bevgezähletzu wer-

den, zu einem ewig - nachtheiligenVorwurf gereichenmüssen,und iu einer in ihre Win-
ter-Quartiere iuPohlen zurückgeführtenArmee. Und wenn wir auch zugeben,daßdie-

se Truppen vor sichin dem bestenund zahlreichstenZustandesichbesinden, soseheichdoch
in der Fokie Schwierigkeitenvoraus, die einen Feldzugnichtnur äuserstschwer,sondern —

auchwahrscheinlicherWeisevölligfruchtlosmachenwerden.
,

Der Mangel des Geldes-«an bevdenKayserlicheuHöfen ist bekantund nicht zu

längnen,eine zuiiiKriegführenunentbehrlicheSache, in welcherselbstFrankreich,wenn
»

«

esauchnochin der Verbindung stehenbleibt, behseinemiunernElend, nichthelfenkan.

Alleine, dieseKrone hat, wie- wir vorhin weitläuftigergezeigethaben, höchstdriniiende
Ursachenvor sich, den angeboteneuFrieden anzunehmen. Es würdealsoeine unsichre
Rechnungsehn, die man auf dieseKrone fernerfußenwolte. Ihr Abtritt würde aber

nochandere Beschwerlichkeitennach sich ziehen) da dadurchdie Preußischeund Engli-
scheMacht um ein ansehnlicheswürde vermehretwerden. Es würdesodanndie Ursa-
chewegfallen,die Engelland bewogen hat mit Rußlandbisher-noch freundschaftlichzu
verfahren, und eine EnglischeFlotte-würdenachherim Staude sehn, soon iu Nuß-law
als iu Schweden (einem Reiche, welchesseine gute Gesinnungenzum Frieden schon
ietzo deutlichgenug zuerkennengibt, und dessengegen-Preussenunternommene Feindsc-
ligkeiteuichgrossentheils der Furchtvor Nußlandmit zuschreibt-Jandere und zum Fries«
den geneigtereGedankenzu erwecken. Hierzu kommt noch die gegründeteFurcht einer

Unruhe in Italien , die einenotwendige-Theilungder OesterreichischenMacht nach sich
ziehet, folglichdenKönigin Preussensodannim Stand setzet,mit mehrerenNachdruck
denen Rassenzu begegnen. »

«

.

Bestehtseheichauchnichtab, wasRnßlandvor grossesBedenleuhabeusolte,-
dem Fri en benzutretens DiesesKaysermhat auf Ihrer Seite alle Pflichteneines

Bunds-Verwandten erfüllt, undmehr·gethan,als nicht-das Erz-Haus-jemalen vers ,

nünftigerWeiseverlangenkonnten-- Sie-verlangetnichts oor sich, Ihre Laudesiiid so
stoß, daßIhr Ehrgeizmit derselbenUmfangzufriedenseynstan- auchIhrebwseschå

so
«

»
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beschassen,daßSie von leinem nichts zu b«e--·ürchtenhat; Sie hat also nur Ihres
HauptsAlliirtem nemlichOesterreichsInteresse, zu beobachten,hierinnen hatSie ein

Genügengeleistet,"!der Weg zu einen Frieden ist gebahnt, es kan folglichdiesesErz-
Haus nur stchdie schädlichenFolgender Verweigerungzuschreiben.

—

. Nochein Gegenstandian nochübrigseyn, der die RußischenBemühungenund

Aufmerksamkeitverdienet, ich nieyne die Schadloshaltung von Sachsen: Und eben dieser
Punct ist es, welcher, wenn wir nach denen GesetzendesRechts und Unrechts gehen
wollen, die Kayserin bewegensolte, der OesterreichischenVerbindungabzusagen. Denn
da die Unrechtmiißigkeitdes Kriegesgegen denKbnigsin Preusseii«eineausgemachte
Wahrheitist, die eine von dessenLanden zu nehmendeSchadloshaltung nothwendiger
Weiseausschließt,so füllt solchenatürlicherWeise dem Erz-Hause zu leisten anheim-
deme zu Gefallen sich·Sachsen aufgeopferthat, und Nußland wird, wann es anders

(wie es aus der Zulassuugdes Prinzen Carl zum HerzogthuniCurland scheinenwill,)
das wahre Beste diesesHauses am Herzen hat , durch seinenAbtritt von Oesterreichdie-,

se Sache erleichtern, damit der König in Preussendadurchvermögendwerde , kda ihm
seineeigeneVergrbsserungniemalenein GegenstanddiesesKrieges gewesen, noch nach
seinerVersichrungsehnwird-) Oesterreichzu zwingen, dem ChuriHause Sachsen seinen
erlittnenlSchadenzu ersetzen. Welch eine Wollust vor diesenHerrn , wenn er auf
dieseArt wahrhaftigfeurigeKohlenauf seinesFeindes Haupt sammelnkönntel

So gegründetaber auchalle dieseBewegsursachen bor Rußland,einen guten
Friedendem Krieg vorzuziehen,seynmögen,so wenig scheinensiein deniPetersbiirger
Cabinet annoch iu Betracht genommen und beherzigetzu seyn; es mag nun entweder

seyn, daßsolchenoch gar nicht in Erwegung gezogen worden, oder aber , aus allzugrof-
ser Erbitterung der Gemütherdie gehörigeAufmerksamkeitnoch nicht erlangen können.

Die Kayserlich- RußischeErklärungenführenwenigstensnoch eine solcheSchirffe und

wenige Anzeigcnzu Friedens iGesninungen bey sich, die eine stüriereZuneigunggegen
den Wiener Hof verrathenkals nichtviele Staats - Kundige anfänglichhaben muthmass
senwollen. Wir wollen demnachannehmen, Rußlandhalte nochfernervesian seinen
Verbindungen,so wird zwar dieseStandhafiigkeit das Erz-Haus in den Stand setzen, -

den Krieg nochlanger fortzusetzen,niemalenaber ihm zu Erreichiingfeiner Absichten,
das ist, zu Erlangung der auf der Unterdrückungdes Kdiiiges in Preussenberuhenden
Ober-Herrschaft in»Teutschlandbehülstichseynkönnen. Wir haben gesehen, was-

Preussenvermöge-ich habe schonangemerkt, was Engellanduiid Preussenso wol durch
die nothwendige»AbtretungFrankreichs-»als. durch die innstrhende Unruheu in Welsch-
land gewinnen. Beyden zu widerstehen, sindRnßland und Oesterreich nicht hinrei«
chend, denender Königin Preussenallein widerstandenhat. Vergeblichwird demnach

Oesterrcichin RußiandsBeybehaltungseineGrößezu erhaltensuchemsiedient zu nichts, -

als dieselbeins weitere zu spielen.
"

.

. D z
«
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Dieses istnun die Beschaffenheit,in der sichdas DurchlauchiigsteErz-Haus
Oesterreich,-inAnsehung-seinerBandes-Genossen, siehet. Man wird nicht verlan-

gen, daßich von denen ubrigen, als Schweden und anderen gleichmäßigviel gedenken
solte. Sie sindzu schwach,alsdaß sieein gegen den Untergang ein sichneigendesHaus

·

stützeuuudbewahrenkonnten. Man beschuloigeinich nichtzurUnzeiteiner Respeetslosen
Verwegenheit, wenn-ichöffentlichzu erkennen gebe, wie ich gänzlichdavor halte, daß
OesterreichseinemFallenäher sey, als seiner Erhebung oder Erhaltung der jetzigen
Gleichheit Vielleichtwird man, wenn man mir andersinoch einige Aufmerksamkeit

» gönnenwill, mit-nir-gleicherMeynniig seyn. Ich weiß,das; schonvor Alters der so- «

genannteOesterreichischeWahl - Spruch: A. E. I.«O. u. welchesfolgenderGestalt aus-

gelegt zu werden pflegeti Alles Erdreich Jst Oesterreich Unterthan, die Grössedie-

sesHauses-hatvorstellensollen,- eine Anmerkung, die sreylichkeinen Beweis; abgeben
kan , nochauchzu dein Ende angeführetist. Indessenist gewiß,wenn wir der ange-

hendenund sortdaurendenMachtund Hoheit diesesHausesFuß vor Fußnachgehen,so
werdenwie darinnen eine solchewunderbare Füguiigvon Umständenuud Begebenheiten
antreffen, die einein nur obenhinGeschichts-Kundigensonnenhellzeigenmüssen,daßes

von der Vorsicht von ewigen Zeiten her beschlossengewesen, dieses Haus aus dem

hdschsienGipfel der MenschlichenEhren zu setzen-»unddabep eine geraume Zeit zu

er)a ten. ;

· » -

.

Wir Wird-U Uschileichtein Haus finden, dem das Glückeso viele Jahrhunderte
DadurchSMZEOUND PsssaaNachkommeneine fast ununterbrochenGlückseligkeitge-

UVssML Allem- beddieserUntersuchungbietet sichauchzugleichein Gedanke dar, der,
«

pb er gleichVva andern auch hohen Schriftstellernbemerket worden, dennochanjeizoeine

besondereAufmerksamkeitverdienet. So wenig die Herrn und Regenten diesesHain
fes fimalen awsseHeld-aaUdKrsjegisBersickndigegewesen, eben so wenig Verthei-
le und Gewinsttun-sichauch das Erz-Haus«puke·hKrieg erhalten zu hab-m rüh-

·

men« RUche Vermathnchsind tpehreiitheilsdie Mittel gewesen, wodurchdiese
Grössebewsiriet worden,und istes ein grossesGlück vor ganz Europa und dessenFrev-
beiti daßder Krieges-Gottnichtebenso viele Gesalligkeitvor diese Regenten gehabt.,
Aas VWU Geschichtenistzur Guugewissend,daßCarl der sie die ansehnlichsteMacht
unter allen regierendenHerrn diesesEiziHausesbesessemund dennochden vorgesetzten
Eudzweckder UniversaliMoiiarchihja nicht einmal die gesuchteOber-Herrschaftiii
Teueschland,-als nur auf eine Zeitlangerhaltenkönnen. Esist dieselbejederzzeM

Kappe gewesen«-unda die VisierteichischeMacht gescheiter-nund so wpi auswikkige--

Herrn, als die einheiiiiischeFursien,«erkennen gar zu wol die Gefahr , vie mirdieskk
absolutenGewalt verbunden ist« —

·

,

—

'

«

DeutschlandisteinLand, welches,wenn esvoneinein einigenMonarchenun-
umschränktbeherrschetwurde, seineninnern Kraftenund derselbenEntwickelungnach

·

- «

»

«

— aan
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ganz Europa zu bezwingeniiu Stande ist. Ohnmögliihwerden also so wol auswärti-
ge »als einheimischeHerrn, die ihr eigenesStaats-Beste kennen, mit geruhigenAugen
die Ketten schmiedensehen, womit sieund ihre Freyheit gefesseltwerden sollen. Fer-
dinand der 2te hatte siedurchHülfe der Spanier, und-selbst der tholischenLiga in

Teutschlandfertig liegen, und es muste ein NordischerGustav Ado ph kommen, sie zu
zerbrechen. Die nachfolgendeKaysereund Herrn konnten ein-Vorhaben,welches«meh"r
bcp Seite gelegt, als gänzlichaufgegebenwar, wegen der äuserlichenUmstande, nicht
öffentlichwieder vornehmen und durchtreiben-so viele Schritteauch in geheim dazu ge-
schahen, ausser, daßKavserJoseph sichschonin eine Verfassungzu sehenangefangen-
die ihm Eingriffennd Unternehmungenzu versuchenerlaubte, die einem andern nichtun-

gerochenhingegangenseynwürden.
—

«

Der jetzigenBeherrscherinder OesterreichischenStaaten Kanserin- KöniginMate-
sititgehendenen Fußstaper Ihrer Vorfahren nach , nur daß sie nebst derGewalt noch
mehr Klugheitdamit zu verbinden scheinen. Sie haben die Ihren Durchlauchtigsten
Vorfahren verborgengeweseneKunst gefunden, zum Untergang der teutschenFreyheit
nichtnur mit Kronen sichzu vereinigen, dievor hundertJahren unzähligeSummen Gel-
des und Menschen-ja selbstKönigs-Blut aufgeopferthaben, selbigezu erhalten, und
aus denen auserstenRordischen, ja selbstAsiatischenGransen von Europa Hülfs-Völker
zu diesem Unternehmean überiommemsondernauch denen mehrestenteutfchenFürsten
und Stauden solchewidrige und gleichsamverdunkelte Begriffe von ihren Gerechtsamen
und Freyheit, nnd damit zugleichdie Nothwendigkeit ihre Truppen und Kräfte mit de-

nen Oesteririchischenzusammenzusetzemzu erregen gewust- daß man beynahe auf die -

Gedanken fallenmöchte,es habe die durchdie vielen und ungewöhnlichenErd-Geschüt-
rerungen sichauserndeVeränderungenin der Natur, auch einen gleichmäßigwidrig-
scheineiedenEinflußin die politischeStaats-Sr)steine und Versassungengewüriet. Oe-
sierreichsahesichin diesemKriege theils durch seineeigene, theils durchseinermächtigen
Bunds-Verwandten Kräfte in einem vorzüglichenund seine Vorfahren weit überstei-
genden Grösse,und dennoch scheinetauch dismal. wieder die Anmerkung in die Erfül-

lsunäi
zu gehen, daß, je grösserOesierreichsMacht, je näher ist diesesHaus seinem

a e.
"

Wir Menschenurtheilennachdenen riiiserlichenUmständen,und nachdenen na-

türlichenBegebenheitenund Folgen , ohne daßdeswegender Ausgang, besonderswann
wir eine höhereHand dersVorsichtaugenscheinlichdarinnen erblickenfderRichtigkeitun-

- serer Beurtheilung an sichden«mindesienEintrag thun möge. Dahinckechneich und

ich-hoffe, alle Vernunftigewerden mir hierinnen verfallen, die wunderbareArt, mit
der sichder Königin Preussenaus allen seinen Bedrcingnissenherausgerissen Man
muste"blind, ich will nicht-sagen,einsGotteO Leugncrseyn, wenn man, diesenAusgang
allein menschlicherKlugheitund nothwendig-natürlichenFolgenzuschreibenweite. Sei—

—

Mc
«
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viel Rechtdemnachdie FeindediesesHerrn zu dergleichenZeitenhatten, ihn als gam-
lichunterdrücktund vernichtetanzusehen, eben soviel Ursachehabe ich- obwol in einen

noch entfernternAiigen-Punct, die Erniedrigung sdes Erz-Hauses als technisch-höchst-
wahrscheinlichaniufehen Die jetzigeQesterreichischeMacht hat einen sehr suchten
Grund, fo—wol in sich, als in seinenWindes-Genossen« Von denen letzternhabeich
dae nüthigebeygebrachtund gezeigt, daß, gleichwieFrankreichfowolabseitender inner-

- lichenKrankheit, als der ausern politischenAbsichten,vor keine sicherelStützemehr zu
halten, sondernsolchedenFrieden den Krieg voriieheu mußt also Riißland, so viel

Standhaftigteit auch dieseKauferin in Ihren Entfchliessuugen,und ertheilterAntwort
auf den Friedens-Antrag-bezeiget,nichtim Stande sey, der Schaale das Uebergewicht
zu geben. »Eskommet also das mehresieauf die eignenKräftevon Oesterreicban, von

denen wir nochein und anders mit wenigemberührenwollen.
—

«
Wenn die alleinigeMengeder Leuteiureichendwäre und nicht ein mehrerennoch

zum Kriegführenerfordertwürde,sowäre gar kein Zweifel, man müstedem HauseOe-

fierreicheinen glücklichenAusgang prophezehem
"

Denn, wer den erstaunlichenUms
fang der QesierreichifibenErb - Lande und Künigreichean sichbetrachtet, wein fernerein

wenig näherbekannt ist, wie volkreichdie mehrefienderselben sehn, dein ian hierinnen
nicht der niindesiesweiffelübrigbleiben. Und hierin kommt nochdie Freyheitder Kah-

feriniKbniginin dem ganzen mittügigenTheil vom teutschenReich nachBelieben wer-

ben zu durffeia Soldaten sindalso in Mengevorhanden Alleine, gleichwiederal-

leinige Name nnd die Kleidung eines Soldaten, demselbennicht sogleichtüchtigzum

Streiten macht, alsowirdauchzu derselbenUnterhalt, und andern zum Kriegführenun-

entbehrlichenRothwendigieiten ein mehrere, sund besondersGeld, erfordert-—woran

Oesterreich, wie bekannt, den äusersienMangel hat.
«

Man wundert sichüberdie Preus-
fischenGeld i- Quellen, auskandem die eben , in Betracht anderer, keinen weitläuftigen

Umfang haben, auch nicht durgehendsgleich starkbevölkertsind. Wenn nun gleich
nicht»Nung daßM ansehnltchmHülfe-Geldervon Engelland (welche vorher
Oeflerreich-gezogen,)»demKönigeeine grosseLast niit übertragenhelfen, so ifl doch
auch im Gegentheilnichtin Abrede zu stellen, daßdie eigenenStaaten des Königesselbst
ein ansehnlichesvermögen.» Der Grund davon liegt in einer innern Einrichtung, die
aber wederUm- Uvchin. denen QesterreichischeiiLanden , so wenig in Krieges- als Frie-
dens«-Zeitennachzumachenist.

"

-
» s. .

"

EinLand , was nichtvölligobnumgchreinktbeherrschetwerden kan, und darinnen
ein Staat indem andern ,· der seistlichei·n en- weltlichen, zu findenisi, wird in Absicht
des Soldaten-Wesens niemalen dasienige leisten, war in einer. absoluten-Regierung
möglichgemachtwerdentan. —·Umsvvstsei-etman mir das Bevfriel von Rom entge-
gen, man weißden UntergangdieserRepuplte.

«

Ich rede hier aber von denVoriügen
einer absolutenHerrschaftnur mit-der Einschränkungauf den SordaieniStandåbdae-

,

-

rige
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iibrigewürde mich«zu weit führen,und hier und da nocherheblicheSchwierigkeiten
vor sichsehen.

Wäre in Qesterreich,bei;der darinnen herrschendenReligioneine ähnlicheVer-
fassungnicht nur möglich,sondern auch, welchesFeedenen geizigenUmständennoth-
wendigwäre, schonseit genug geraumer Zeit eingefuhrt,,

so wurden sie uns eine Macht —

zeigenkönnen,vor der wir erstaunenmüssen. Ich ziehesolchesaus der Vergleichung
iuit denen KöniglichsspreußischenStaaten, ·

Man muri ohnehin den Unterschiedbe-
wundern, den eine gesuchteVerbesserungeinigerIahre hervorgebrachthat, und Oester-
Teichunter Maria TheresiensRegierungverdientnocheinmalso viel Achtung, als unter
Carl den 6ten. Vor Deutschland, ja beynahevor Europa, wäre es nicht zu wün-
schen, daßOesterreichdie ProtestantischesReligionannehme,·und damit seine innern
Kräfte in ihrem ganzen Inbegriff saiiiiulez es musteu denn dieseHerrn und Negenken
mit der alten Religion auch die Begierde nachderOberiHerrschastablegen: eine Me-
tamorphosis, die einen Ovidius verdiente. Allein, nachder jetzigenBeschaffenheitist
OesterreichdiejenigefürchterlicheMacht in der Thatnicht, die siezu seynscheinet. Der
einigeGeld- Mangel ist hinreichend,ihre Schwachezu entdecken, und gefährlicheth-
gen nachsichzustehen; ein Haupt-Fehler, dein im währendenKriege ohnmbglichkan ab-
geholfen werden. Zudem, so iaii OesterreichsStarkenicht-anders,als inder Ver-
gleichungmitseinerGegnerMachtbeurtheiletwerden, ie mehrdieseletzterezunimmt, je
mehr leidetdadiirchdie erstereAbnahnie. Daß nichtdervereinigten KönigeinPreussennnd
Engelland und Ihrer Bundes- GenossenKräfte in den vorigenFeldzugeum ein mequ

-

cheszugenommen habe, ist wol nicht zu leugnen,wenn man auch nur dieseseinige in«

Erwegung ziehet, daßdie ru»Grunde gerichteteFranzösische»See-Machtbie Engelländer
in einen Zustandversetzenwodurchdas KriegsiTheatrumm Teutschiandeine ganz an-
dere Gestalt gewinnenmußt es niag nun Frankreichdiesenbevorstehendeneldzugüber
noch bei)der OesterreichischenBarthen verbleiben oder nicht: wiewoldas etzterejeder-
zeitmehrWahrscheinlichkeitvor sichhat als das erstere. -

Eine nothwendigeTheilung derOesiektekchischepTruppen unddie Persendung
eines guten Theils derselbennachItalien vermehren gleichergestaltdiexpreiißischeMacht,"
und endlichsehendie Politiei in Norden eine neueMacht,die sichdiesesKriegs, Deutsch-
land zum Besten, anzunehmen,sostillsieauchbishergesessenhat·,nichtentbrechenwird,
eine Muthmabung, die durchdie willfährigeyeberlassungvon einigentausendenSold-
Vblker einen iieinlichenGradder Wahrscheinlichkeitauch vordas weitere erhält. Neh-
menwir nun vollends an, daßOesierreichauf FrankreichsHülfe-nicht«feriiersicher
rechnenkönne-Jaseheichdas Uebergeivichtin Deutschlandoffenbarin ihrer Gegner
Hände. Eine Armee von 60. und mehr tausendManu- wannsieunter Anführung
des zwentenHelden iii Europa gegen dieReichs- undOesterestchtfcheLande ohne Hin-
dernis gebrauchtwerden kau, hat ror diefeesandefurchterliiheFolgen Der Franks-.

sischs
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sischeAbtritt setztQesterreichin einem«soniedrigenGesichts-Punrt, als erhabener vor-«
X

her gewesen,und selbstdie in demTrartat mit dieserKrone vesigesetzte24000. Mann-
wenn selbigeauch noch, um den Traetat eiuGenügen zu thun, denn zu mehreren ist
dieseKrone nichtverbunden, beyder OesierreichischenArmee verbleiben solten, würden

dieseüblen Folgen nicht hemmen können. Ob man aber in Wien alle solchebeuge-
brachtenUmständeandie nehmlicheArt einsehe, wie wir siehier vorgestellet,lässetsich
billig zweifeln,da die Gesinnungenzum Frieden noch so wenig aufrichtigscheinen,und

von nichts, als Abtretung Schlesiens, Schadloshaltung von. Sachsen, die Preussen
übernehmensolte, Abtretung der denen Schweden in Pommern vor Zeiten rechtmäßi
abgenommeneLande , und dergleichenmehr geredet wird, lauter Friedens-Bedingun-
gen , die beyder jetzigenBeschaffenheitder Umständelächerlichsind, und unmöglichvor

Oesterreich,wenn es anders nichtmitgar zu hohen Gedanken von sichselbsieingenom-

knenists-
im Ernsi, sondernallein zu fernererVeriögerungdes Friedens vorgebracht

rynnt gen. ,

Der Wiener Hof scheinetdarinnen eine besondereStaats-Klugheit zu besitzen,
daßer nach einmal angefangnenKriege, wenn auchgleichseineUmständenicht die besten
sind, under einen offenbar- mächtigernFeind vor sichsiehet, immer so schwerzum Frie-
den zu bringen isi. Zweiffelsohnesuchetman damit den Gegnern vorzuspiegeln,wie

sehr man sichnochauf seineKräfteverlassenkönne,und wie wenig Nothwendigkeitman

zu einemFrieden beysich,verspüre,ohngeachtetsolcheScharfsichtigennicht entwischet.
. In Berlin hingegen gehet man hierinnen einen entgegen lauffendenWeg; auch unter

denen siegreichsienWaffengibt der KönigFriedens-VorschlägenGehör, eine Gewächs-
Verfassung, die einen unendlichenWerth und alle erwünschteFolgen hat. Der Krieg
mag ausfallen wie er will; sofinden so des einen, als des andern Theils Landen und

Staaten den gröstenNachtheil dahin Nichts isi also denen ynterthanennatürlicher,
als die Begierde eines baldigenFriedens. Und ein Regent gewinnet in der That da-

durchschonsehrviel, wenn er seineBereitwilligkeitzum Frieden an den Tag gelegen
und die UrsachedessenNicht-Erfolgs dem Gegentheilzurechnenkan. .

s

—

.. Wir werden auch in denen Geschichtenfinden, daßederWiener Hof durcheine
» dergleichenHärtigkeitselten das erlanget hat , was er gesucht,und nichts ist dabey

gewisser,als daßdie Bundes-Genossendes Kriegesund dieserUnbeweglichteitmüde,
nach eignenGefallen und ohne weiternBetracht auf.diesesHaus, Frieden machen, und

dasselbeseinemeigenenSchicksaluberlassen. Gegenwärtigfindenwir dieKavserimKök
, nigin wiederum in gleicherAbneigungundsVerwerfung des angetragenen Friedens.·

Soll man hieraus eineOesierretchischeGroßmuthfolgern,voder aber denSchlußziehen-
daßder Vortrag derer Ministers, die tm Krieg ihren Vortheil bessersindenmögen, als
im Frieden, an-dieser-Standhaftigkeit,die aber nichtseltenübelausschlägt,Ursachefevni
Bevnahedürfteman ausdie Gedankengerathen, die Kavsermbesitzedie rechte

Kennrßi. . M

F
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iiiß ihrer Staaten und derselbenInteressenicht,»wennnicht dersonstbekanntegrosse
Geist dieserRegentin und der Eifer, womit sichDieselbe der Regierungs-Geschassteun-
terziehet, das Gegentheilaugenscheinlichdarthnn könnte. Inzwischenist es ein Ungluck
vor unser teutschesVaterland, daßdiesesReichs Oberhaupt sichaus eiiie Art damit ver-

wickelt stehet, die diesemHerrn den grbstenNachtheil zuziehenkan, wovon uian uns
noch etwas zu erinnern erlauben wird.

'

Jch habe oben schonangemertt, daß,was bisher von KahserlicherMajestätge-
schehen,von Allerhbchstdenenselbenin der genauestenVereinigung und mit vorheriger
Ueberlegungund Ergreisungder Maaßregelnmit dem eigentlichWienerischen,oder De-
ro Gemahlin der Radstein-Königinvon Ungarn und BöhmenMajestiit Hof und Ge-
heimdenRath vorgenommen worden sey. Bis hieher auch scheinender Kanser denen
Mängeln einer sogenannten politischen Klugheit (deun die Gesetz- oder Ungesetz-·
lichteit diesesoder jenen Verfahren kein theils der Haupt-Gegenstand nicht allezeit ge-
wesensehn, theils istauch oben und von andern schondessenüberstüßiggedachtivotden,)
ihr Recht gethan zu haben.

«

Sie suchenin dem Erz-Hause,insonderheitnach denen
grossenVerbindungen, Kriiste genug, der KahserlichenMajestiitdasjenigehoheAnsehen
und diejenigeohniiinschriinkteHerrschaftwieder zu erwerben, mit denen sie niich vieler
Geschicht-SchreiberMeyniiiig ehedeiii gepranget haben soll. Unser Endzweckleidet
nicht, uns hier in die Untersuchiinpeiner Sache einzulassen, die theils von so vielen
großenMännern bestritten lind versochtenworden-. theils auch unserer ans so. vielen
Reichs-Grund-GesetzenberuhendenjetzigenRegierungs-Verfassungin Deutschlandtei-
ne andere Gestalt geben, nochdiesemoder jenemTheil zu gewissenblshero nicht besesse-
nen Gerechtsameneinig Recht zuwege bringenkan. Obwol nicht zu leugnen, daßdie
einmal angenommene Grund-Sätze von dieserehemaligenohneingeschriintenGewalt der
Kaysereeiner Lorkspeisegleichen,wornach dergleichenHerrnbei)der mindestenGelegenheit,
die

elinigiteIWahrscheinlichkeitbei) sichsühret, öffentlich,beständigaber in geheim zii
ringen o egeii.

»

.

- Wann der KaoserlicheHof (welcheiiich in der Folge meines Schreibens!je-
derzeitvon dein eigentlichenWienerischentrennen, und alsobesondersbetrachtenwerde-)
vestüberzeugtwäre, daß er bishero in allen seinenUnternehmungendie

RewssGegetzezu seinemalleinigenAugen-Anna gemacht, so würde es eine der grbstenVerwegeneit,
die keine Vergebungverdiente, seyn, wennman sichunterstehenwolte,einigenRath-
schlagans die Aenderimgder KayserlichenAbsichtenzu richten.»Eine ähnlicheVerwe-
genheit würde es auch sehn, wenn-man Jhro KapserlicheMajestcktunmittelbar alle bis-
herigeVorgängezurechnenwolte. Ohnmöglichkan man mit der grdstenStrenge ver-

langen, daßAllerhdchstdieselbeneine so genaue Kenntnißvon allen unsern weitläustigen
Reichs-Gesetzenhaben solten, daß·nicht denen vortragenden Minister-sGelegenheitsatt-
sauiübrigseyntdnne ,

· dieseroder. jener Sache
-

.
E 2

-

Austrich
einen verschiedenenund derselbenzuwider-n.



36 Wiss ( O ) TWTS -

Anstrichzu geben. »Meine-»daßeines der hühesienReichs-Gerichte, welchessichmit
Grund der Wahrheit rühmenkan, von denen erleuchtestenund des ReichsVerfassung
besimbglichsieinsehendenGliedern zusammengesetzetzu seyn, hier und da Absichtenbe-

fördernhelfe,die auf keine Weise entschuldigeiwerden können-; daß der allerhdchsien
Reichs-Versammlungdergleichengebilliget und, unterstützetwerden will ; dieses alles

sindgar zu deutlicheKenntzeichen,daßman durchgehends,ohne Betracht einigerRecht-
oder

uiåxechtmiißigkeiy
eitel Politic zu deiu Haupt-Grund gebrauchenund darauf bau-

en no
·

- «

«

,

Jedoch, eben diesePolltic erlaubt auch, daßman nach Beschaffenheitder Um-

ständevon denen einmal ergriffenenMaaßregelnabweiche, nachdem-neinlichder dabeh
vorgesetzteEndztveckundNuize schwererund ohnniüglichzu werden scheinet. Des Kah-
serlichenHofes Unternehmungen haben bisher auf Oesterreichund dessenBandes-Ge-

nossenMacht hauptsächlich,hiernächstaber auch—auf der von denen ihm beysiimnienden
Reichs-Fürstenund Stunden zusammengebrachtenso betitulten Reichs-Armee bestan-
den. Man weiß,daß der Kayser in Deutschlandsehr wenig bedeutende kleine Herr-
schako besitzt, und daßDero in Italien belegeneLande nichtziireichen, die Kayserliche
Hoheit , ohne andere Hülfe, zuerhalten. So bald also diesezweizStützentheils gänz-
lich-wegfallen, theils ohnmachtigzu werden anfangen, sofülltdamit zugleichdas ganze
Gebäude des KayserlichenAnsehensüberzdenHaufen, eine Gefahr, die wegen der

nachtheiligenFolgen dieser-,Monarchso viel möglichabzuwendenauserstbedachtund

beflissensehnmuß.
-

—

- ,

-

Wir haben nun zur Gnüge ersehen,fin was vor einer gefährlichenVerfassung
-Oesierreieh stehe, was vor Kräfte sowoldiesesErz-Hauses offenbareFeinde noch besi--

sen, als welcherVachtheilvon denen Verborgenennoch bevorstehe,,wie wenig so wol -

auf FranzösischeHülfesichzutverlassemals auchdie Rnßischehinreichendsey, den Krieg
zu einen erwünschtenAusgangziubringen. Wirhabenaber auchbald anfangsdie Absichten
derer mehrestenReichs-Fürstenaugemerkt, die dem KayserlichenHofe eben so wenig
einen sichernRückhaltversprechen.Denn, ohnezu gedenken,daßder AbgangFranks
reichsdie Entfernung vieler und zwar der ansehnlichsienChriri und Fürsten, als Bay-
ern , Pfalz, Würtembergund anderenachsichziehsnwerde,sokansichohnniüglichauf
eine Hülfesichervertrauen lassen,dienur dieWurkuugtheils einer Ueberraschung,theils
einer Nothwendigkeit,undtheilsauch anderer damitverbundener besondererAbsichten
gewesen. Man glaube ia nicht, daßin allen Cabinettender teutschenHerrn eine glei-
cheunenipsitxdlichkeitgegenden Anwachsder KayserlichenGewaltherrsche;«Sie sehen
zwar wol ein, daßihre eigene Unterdrückungdamit nothwendigverbundensehnmüsse-
und istnicht ohne Grund zu befürchten, es möchtenbei)erster-ergünstigenGelegenheitdie

Ketten, die hier und da·schongar zu merklichangelegtwerden wolten, mit Gewalt zer-

sprengetwerden« Es ist sodannnicbtzuglauben,- daßmaußchselbstin denen Schrkns
»

-
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sen der Reichs-Gesetzehalten werde, die genugsamvon dem Gegentheilüberschritten
worden. Man wird sichalsdann im Stande sehen, die KanserlicheGewalt um so en-

ger einzuschliessen,und genauer zu bestimmen,als die jetzigenGränzenso wenig hinrei-
chend gewesenzu seyn scheinen. Wir ersehen aus denen Geschichten,daß, so ost die

Kapseredie Stände und ihre Freyheit zu unterdrückengesucht, und es damit bis aufs
höchstegetriebenhaben, dieselbenendlichihre Kräftezusammengenommen,das gedro-
hete Joch abgeschüttelt,und dem Kayier unliebigeGesetzevorgeschrieben;eine Verän-

derung, dieohngefehralle too. Jahre sichereiguethat.

Ich sehenunmehr einen gleichenZeitpunktvor Augen. Der Kapserwird sich .

mit keinem auch nicht den geringstenSchein rechtensbellagen-löunen,daßihm in min--
desteuzu nahe geschehe,nachdemer, wenn wir aufrichtigreden wollen, selbstso viele
Ungesetzlichkeitenbegehen lassen. Man wird ein Gericht, welchesbisher noch eines
der vorzüglichstenKenntzeichender KayserlicheuHoheit gewesen, nachdem es zu Unter-

drückungder teutschenFürstenso offenbardie Handgeboten, und das seinigezu Erzwe-
ckungder WienerischenAbsichtennach Vermögenbengetragen,wo nichtgänzlichzu un-

tergraben, dochgewißum ein ausehnlicheszu schwächensuchen, und dem Kayserlichen
Hofe die freue Hand darüber entziehen. Man wird die KanserlicheVorbehalts-
Gerechtsameund die aus obersterMachtsiVolltommenheitherzuleitendeUnternehmun-
gen genau und wörtlichbestimmen: In denen NeligionsiAngelegenheitendenen Prote« »

sianten mehrereGewalt und Vorrechte zugestehen; ja vielleichtgar das bisherige Palla-
dium der Römisch- CatholischenReligion in Teutschland, ich menne den geistlichenVor-

behalt sowol , als die berechtigteClausulndes anwickschenFriedens über den Haufen
werfen : und kurz, die teutschenFürstenwerden sichvermögendsehen, nichtuur durch-
gehends ihre Rechte und Hoheit um ein ansehnlicheszu vermehren, sondernauch beson-
ders die Protestantenihre Religion und deren Vorrechteauf eine Weise zu bevestigem
die ihnen, die Zeiten mögenkommen, wie siewollen, nichtsbefürchtenlassenwird. Es .

sinddieseHerrn nun stärker,als sie jemalen, und selbstim zojährigenKriege nichtge-
wesen: dagegen wie unter denen CatholischeninnländischenFürsten nicht-einenanttessen
werden, der nach OesterreichsFall diesemGlauben zumNückhaltdienen könnte,da die-

sesErz-Haus selbstenkeine Gelegenheitaus der Achtgelassen, Häuserzu schwächen,de-«
nen es in dem zojährigenKriege seineErhaltung zu«danlen hatte. Auch selbstder-

TodesiFall des Land-Grasenvon HesseniCassel kan dem Kayser keinen Vorthsil
schaffen,wie man etwa denken möchte;da ausserdenen genommean Maaßregeln,we-

gen der NeligionsiVeränderungdes natürlichenNachfolgersund dessenguten Gesinnun-
gen, wenn auch dieses alles nicht wäre , theils ein durchgängigProtestantischesLand,
einem CaiholischenHerrn in gefährlichenUnternehmungen wenigBeystandleisten, theils

auch die Armee derer vereinigtenProtestantischenFürsten, non welcher sichdiesesLand
-

umgebensiehet, in Stande seynwürde,allen widrigen Folgen sattsam vorzulemmeus
. Ja, ich thuenochhinzu, daßselbstChursESachsennichtderjenigeReichs-·Staniäseyn·
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könne,den seineigenerNutzen, das vestesteBand unter grossenHerrn, auf beständig
mit dem Kayser vereinigt halten-könne«Es siehet diesesWar-Haus in Oesterreichs
und dem daraus nothwendigfolgenden KayserlichenUmsturzseinen eigenen Untergang .

und Erniedrigung- woferne es längeran dieserParthey hält, aus der andern Seite hin-
gegen eine Grösse,die ihm das Haus Oesterreichnie-malen zuwege bi«ingen.kan,noch
zulassenwird. Ausserdemedar Sachsen,wann es dem König in Preussenund seinen
Bandes-Genossenbeytällt,eine politischeGewisheit hat, aus OesierreichischenLändern
und Staaten eine mehr als mäßigeSchadloshaltung zu über-kommen,soseheichnochin

der ErbiVerbrüderungmit Brandenburg und HessenBewegungs-Gründe,die eine gänz-
« licheTrennung und VerabsäumungdieserHerrn gar sehr mißrathen. Die Oesterreich-

und SächsischeVerbindung war nicht die Würkungeines wahrhaftig abgeiieltenStaats-v

Jnteresses,sondern des Hassesund der Rachsuchteines vollmächtigenMinister-s, und

wundert michhiebennichtsmehr , »alsdas; nach der Verlassungdes Landes Sr. Königl.
Majestat in Pohlen,«der War-Print stchnicht der Regierungs-Geschäfteund des Bei

stendes Landes zu einer Zeit angenommen haben, da diesesherrlicheLand noch zu ret-

ten war. Sie hättendamit weiter nichts gethan, als der Schuldigkeiigegen dasLand
und selbstgegen ihren Herrn Vater ein Genügen geleistet, und welcher vernünftige
Mensch würde siedeswegengetadelthaben? Jedoch, wer weißdie Absichtenund Folge
der ReisediesesCum-Briareus nachMünchens ·-

-

Z Allein, ichmußabbrechen: Kaum kanich glauben, daßEw. Excelienz die

Geduit, oder vor andern Geschäftendie Zeit übrighaben solten, meinem Schreiben
bis an das Ende zu folgen. Ia, ich würde daran zweiffein, wenn ich nicht wüste-
daßSie , gnädigersperr, das Beste des teutschenReichs viel zu zärtlichbeherzigeiy

— als daß Sie nicht alles, was darauf abzwecket, so gering es auch übrigenssen, ihrer
durchdringend-enAufmerksamkeitwürdigensolten. Dieni dieses Schreiben zu nichts
anders, wenigstenskönnen sich-Ew.Excellenz hieraus einen Begriff machenvon der

DenkungssArtximit der lselbstin CatholischenLanden- der jetzigeKrieg in Teutschland
. betrachtetwird. Man erstehetdaraus, wie sehrman wünschet,des Reichs Ober-

haupt möchteneinenvondem bisherigenunterschiednenWeg erwählen. Es ist dieses
das einige Mittel, ein anderweitigesdem Kayser nachtheiligesStaats-System zu ver-

hindern. Jedo, da Qesterreichnoch-Kräftehat, ist es Zeitzu zeigen, daßman dieser
Macht ohngeachtehdes Reichsund der·Stände Nutzen, seinemund seinesHausesVor-

tbeil vorziehenwolle. Vielleichtgewinnetman dadurchdie Liebe wieder ,»die bei)de-

nen mehresienzu erlöschenazisaiign Vielleichtbiegtman annochdamit denen weitern

Absichtenanderer vor. Die einzelneStimme einer«Privat-Personführtdie Stimmen

aller dereijenigenmit·stch,in denen ein teutschesBlut vor das Beste diesesReichs quil-
let und ein wahrer Eifer vor den Flordes KavserlichenundOesterreichischenHauses-dek-
borgen lieget. Ew. Excellenz liegt-es vb·-durchnachdrücklicheVorstellungeinen Aus-

gang entgegen iu treten, der dein KapserlichenAnsehendroben Man iaaGhier«

—
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Gegentheilnichtdie geringsteSchuld beymessen,nach dem man· denen Reichs-Gesetzen
am KanserlichenHofe zu nahe getreten.

.

Hochdero Vorstellung wird vielleichtihre
Würliing in dem MenscheiiliebeiibenGemüthund sie-dem hohen Geist des Allerdurch-
lauchtigsienNeichs-Ober-Haupis, und durch Allerhöchstdieselbenin Dero Gemahlin-
der KanseriiiiKöniginMajestätGesinuuiigen hervorbringen, die alle Völker segnenwer-

den. Welch ein Vergnügen, ivelchein Ruhm vor Ew. Excellenz? Allein, auchder
Nicht-Erfolg Pan Hochdieselbeii nicht abschrökken,als dadurchlDero Gewissenaller
Gefahr entrissenist; Wenden Sie doch wenigstensalle ihre Kräftebei)ihrem Monat-
chen an, wenn sie auch in Wien selbstennicht Wurzel schlagensolteii. NeissenSie
diesender teiitschenKayseriKronesonst so würdigenHerrn aus.der bevorstehendenGie-
fahr. MöchtenSie doch, gnädigerHerrl ihrem Ruhm damit die Krone erwerben,
die Denselbenihre so würdigbekleidete Stelle schoneigen gemachtl MöchtenSie doch
dabeydas Ihrigezu Verschonung sernern Menschen-Bluts beytragenl Ach ! möchten
Sie dochendlichdie-HoffnungallerewahrhaftigPatriotisch - gestnnienDeutschenerfüllenl
Wir sehender bevorstehendenErschiitteriinginit Grausenentgegen.

Mir bleibt nichtsweiter übrig,als die unterthanigeBitte, die Frepheit, mit
der ichdiesesSchreiben ausgesetzt, nicht ungnadtganzusehen. Die Quelle , aus der
siegeflossen, ist rein, und nichtsals die tiefsteEhrfurcht vor das KayserlicheHaus, ist
derselbenBewegungs-Grund. Ew. Excellenz werden mir die Gerechtigkeit,einsol-
ches zu glauben, wiedersahrenlassen. Die einigeBelohnung, welcheichvordre tiefe
aber zärtlicheHochachtungverlange, mit der ichersterbeze.




